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„Ohne Vermeſſenheit, aber ganz ſchweigende 
Kraft; ganz ernſthaft verhalten und ohne 
Rauſch der Hoffnung, jo muß eine Nation 
ſich Zoll für Zoll in den Knien aufrichten.“ 
Freiherr vom Stein. 


„%%% 


Hindenburgs 
politiſches Teſtament 


Oberſalzberg, 16. Auguſt. (DNB) Vize⸗ 
kanzler a. D. von Papen überbrachte im 
Auftrage des Oberſten von Hindenburg 
dem Führer und Reichskanzler Adolf Hitler 
ein Schreiben, welches das politiſche Teſtament 
des verewigten Herrn Reichspräſidenten Ge⸗ 
neralfeldmarſchall von Hindenburg enthielt. Im 
Auftrage des Führers übergibt Herr von Papen 
hiermit das Dokument der Oeffentlichkeit. 

Der vom Reichspräſidenten verſiegelte Um- 
ſchlag des Schreibens trägt die Aufſchrift: 

a © Brief iſt durch meinen Sohn dem 

errn Reichskanzler zu übergeben. 

Der Inhalt des Schreibens iſt folgender: 

„Dem une Volke und feinem Kanzler! 

1919 ſchrieb ich in meinem Vermächtnis an 
das deutſche Volk: 

„Wir waren am Ende! Wie Siegfried unter 
dem hinterliſtigen Speerwurf des grimmen 
Hagen, ſo ſtürzte unſere ermattete Front. Ver⸗ 
gebens hatte ſie verſucht, aus dem verſiegen⸗ 
den Quell der heimatlichen Kraft neues 
Leben zu trinken. Unſere Aufgabe war es 
nunmehr, das Daſein der übrig gebliebenen 
Kräfte unſeres Heeres für den en Auf⸗ 
bau des Vaterlandes zu retten. Die Gegen⸗ 
wart war verloren. So blieb nur die Hoff⸗ 
nung auf die Zukunft. Heran an die Arbeit! 
Ich RT den Gedanken der Weltflucht, der 

ſich vieler Offiziere angeſichts des Zuſammen⸗ 
bruchs deſſen, was ihnen lieb und teuer war, 
bemächtigte. Die Sehnſucht, „nichts mehr 955 
zu wollen“ von einer Welt, in der die aufge⸗ 
wühlten Leidenſchaften den wahren Wertkern 
unſeres Volkes bis zur Unkenntlichkeit ent- 
ſtellten, iſt menſchlich begreiflich und doch — 
ich muß es offen ausſprechen, wie ich denke: 
Kameraden der einſt ſo großen, ſtolzen deutſchen 
Armee! Könntet ihr vom Verzagen ſprechen? 
Denkt an die Männer, die uns vor mehr als 
100 Jahren ein innerlich neues Vaterland 
chufen. Ihre Religion war der Glaube an ſich 
elbſt und an die Heiligkeit ihrer Sache. Sie 
chufen das neue Vaterland, nicht es gründend 
auf eine uns weſensfremde Doktrin, ſondern es 
aufbauend auf den Grundlagen freier Entwick⸗ 
lung des einzelnen im Rahmen und in der Ver⸗ 
pflichtung des Geſamtvolkes! Dieſen ſelben Weg 
wird auch Deutſchland wieder gehen, wenn es 
nur erſt einmal wieder zu gehen vermag. 

Ich habe die feſte Zuverſicht, daß auch dies⸗ 
mal, wie in jenen Zeiten, der Zuſammenhang 
mit unſerer großen Vergangenheit gewahrt 
und, wo er vernichtet wurde, wieder herge⸗ 
ſtellt wird. Der alte deutſche Geiſt wird ſich 
wieder durchſetzen, wenn auch erſt nach ſchwer⸗ 
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ſten Läuterungen in dem Glutofen von Leiden 
und Leidenſchaften. Unſere Gegner kannten 
die Kraft dieſes Geiſtes, ſie bewunderten und 
haßten ihn in der Werktätigkeit des Frie⸗ 
dens, ſie ſtaunten ihn an und fürchteten ihn 
auf den Schlachtfeldern des großen Krieges. 
Sie ſuchten unſere Stärke mit dem leeren 
Worte „Organiſation“ ihren Völkern begreif⸗ 
lich zu machen. Den Geiſt, der ſich dieſe Hülle 
ſchuf, in ihr lebte und wirkte, den verſchwie⸗ 
gen ſie ihnen. Mit dieſem Geiſte und in ihm 
wollen wir aber aufs neue mutvoll wieder 
aufbauen. 


Deutſchland, das Aufnahme⸗ und Ausſtrah⸗ 
lungszentrum ſo vieler unerſchöpflicher Werte 
menſchlicher Ziviliſation und Kultur, wird, jo- 
lange nicht zugrunde gehen, als es den Glauben 
behält an babe große weltgeſchichtliche Sen⸗ 
dung. Ich habe das ſichere Vertrauen, daß es 
der Gedankentiefe und der Gedankenſtärke der 
Beſten unſeres Vaterlandes gelingen wird, neue 
Ideen mit den koſtbaren Schätzen der früheren 
zu verſchmelzen und, aus ihnen vereint, dau⸗ 
ernde Werte zu prägen, zum Heil unſeres Vater⸗ 
landes. Das iſt die felſenfeſte Ueberzeugung, 
mit der ich die blutige Walſtatt des Völker⸗ 
kampfes verließ. 


Ich habe das Heldenringen meines Bater- 
landes geſehen und glaube nie und nimmer⸗ 
mehr, daß es fein Todesringen geweſen iſt ...!“ 

„Gegenwärtig hat eine Sturmflut wilder 
politiſcher Leidenſchaften und tönender Redens⸗ 
arten unſere gange frühere jtaatliche g eilten 
unter ſich begraben, anſcheinend alle heiligen 
Ueberlieferungen vernichtet. Aber dieſe Flut 
wird ſich wieder verlaufen. Dann wird aus 
dem ewig bewegten Meer völkiſchen Lebens 
jener Felſen wieder auftauchen, an den ſich einſt 
die Hoffnung unſerer Väter . hat, 
und auf den fag vor einem halben Jahrhundert 
durch unſere Kraft des Vaterlandes Zukunft 
vertrauensvoll begründet wurde: das deutſche 
Kaiſertum! 


Iſt 15 erſt der nationale Gedanke, das natio⸗ 
nale Bewußtſein wieder erſtanden, dann wer⸗ 
den für uns aus dem großen Kriege, auf den 
kein Volk mit berechtigkerem Stolz und reine⸗ 
rem Gewiſſen zurückblicken kann als das unſere, 
ſolange es treu war, ſowie auch aus dem bit⸗ 
teren Ernſt der jetzigen Tage ſittlich wertvolle 
Früchte reifen. Das Blut aller derer, die im 
Glauben an Deutſchlands Größe gefallen ſind, 
iſt dann nicht vergeblich gefloſſen. 

In dieſer Suver t lege ich die Feder aus 
x Bin und baue feft auf dich — du deutſche 

ugend!“ 

Dieſe Worte ſchrieb ich in dunkelſter Stunde 
und in dem vermeintlichen Spugne am 
Abſchluß eines Lebens im Dienſte des Bater- 
landes zu ſtehen. Das ruhe hatte anders 
über mich beſtimmt. Im Frühjahr 1925 ihlug 
es ein neues Kapitel meines Lebens auf. Noch 
einmal ſollte ich an dem Geſchick meines Volkes 
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ur meine fejte Zuverſicht zu Deutſchlands 
unverſiegbaren Quellen Ma den Do die 
erſte und zweite 12 0 zum Reichspräſidenten 
anzunehmen. Dieſer felſenfeſte Glaube verlieh 


mir auch die innere Kraft, mein ſchweres Amt 
unbeirrt durchzuführen. 

Der letzte Abſchnitt meines Lebens iſt zugleich 
der ſchwerſte für mich geweſen. Viele haben 
mich in dieſen wirren Zeiten nicht verſtanden 
und nicht begriffen, daß meine einzige Sorge 
die war, das er und entmutigte deutſche 
Volk zur ſelbſtbewußten Einigkeit zurückzu⸗ 
führen. Ich begann mein Amt in dem Be⸗ 
wußtſein, daß in der inneren und äußeren 
Politik eine entſagungsvolle Vorbereitungszeit 
notwendig war. Von der Oſterbotſchaft des 
Jahres 1925 an, in der ich die Nation zu Gottes⸗ 
urcht und ſozialer Gerechtigkeit, zu innerem 
rieden und zu politiſcher Sauberkeit aufrief, 
in ich en müde geworden, die innere Ein⸗ 
heit des Volkes und die 5 auf 
ſeine beſten Ei 5 . zu fördern. abei 
war mir bewußt, daß das 8 dle Nation fc 
und die Regierungsform, welche die Nation ſich 
in der Stunde großer Not und innerer Schwäche 
egeben, nicht den wahren le und 
igenſchaften unſeres Volkes entſpreche. Die 
Stunde mußte reifen, wo dieſe Erkenntnis All⸗ 
gemeingut wurde. Daher erſchien es mir Pflicht, 
das Land durch das Tal äußerer Bedrückung 
und Entwürdigung, innerer Not und Selbſt⸗ 
adancufg ohne Gefährdung ſeiner Exiſtenz 
e zuführen, bis dieſe Stunde anbrach. 

Symbol und feſter Halt für dieſen Aufbau 
mußte die Hüterin des Staates, die Reichs⸗ 
wehr ſein. In ihr mußten die altpreußiſchen 
Tugenden der ſelbſtverſtändlichen Pflichttreue, 
der Einfachheit und Kameradſchaft als feſtes 
8 des Staates ruhen. Die deutſche 
eichswehr hat nach dem Zuſammenbruch die 
ortſetzung der hohen Tradition der alten 
rmee in muſtergültiger Art gepflegt. Immer 
und zu allen Zeiten muß die Wehrma t ein 
Inſtrument der oberſten Staatsführung bleiben, 
das, unberührt von allen innenpolitiſchen Ent- 
wicklungen, ſeiner hohen Aufgaben der Ver⸗ 
W des Landes gerecht E werden ver- 
mag. Benn ich zu meinen Kameraden dort 
oben, mit denen ich auf 05 vielen Schlacht⸗ 
Br für die Größe und Ehre der Nation ge- 
ochten jae n ſein werde, dann 
rufe ich der jungen Generation zu: Zeigt euch 
eurer Vorfahren würdig und vergeht nie, daß, 
wenn ihr den Frieden und die Wohlfahrt eurer 
für die ſicherſtellen wollt, ihr bereit ſein müßt, 
ür dieſen Frieden und die Ehre des Landes 
15 das Letzte herzugeben. Vergeßt nie, daß 
auch euer Tun einmal Tradition wird. All den 
Männern, die den Auf⸗ und Ausbau der Reichs⸗ 
wehr vollzogen e der Dank des Fer 
marſchalls des Weltkrieges und ihres ſpäteren 
Oberbefehlshahers. 


uswirkung unſere Nation un Zu⸗ 
tand die 


um Europas willen leben mu 


Nur ſchrittweiſe waren daher die Feſſeln, die 
uns umgaben, zu lockern. Wenn manche meiner 
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alten Kameraden die Zwangsläufigkeit dieſes 
Weges damals nicht begriffen, ſo wird doch die 
Geſchichte gerechter beurteilen, wie bitter, aber 
auch wie notwendig im Intereſſe der Aufrecht⸗ 
erhaltung deutſchen Lebens mancher von mir 
gezeichnete Staatsakt geweſen iſt. : 

m Gleichklang mit der wachſenden inneren 
Wiedergeſundung und Erſtarkung des deutſchen 
Volkes konnte auf der Baſis eigener nationaler 
Ehre und Würde eine fortſchreitende — und ſo 
Gott will — ſegensreiche Mitarbeit in den 
ganz Europa bewegenden Fragen erſtrebt bzw. 
erzielt werden. Ich danke der Vorſehung, daß 
ſie mich an meinem Lebensabend die Stunde 
der Wiedererſtarkung hat erleben laſſen. Ich 
danke all denen, die in ſelbſtloſer Vaterlands⸗ 
liebe an dem Werke des Wiederaufſtieges 
Deutſchlands mitgearbeitet haben. 

Mein Kanzler Adolf Hitler und ſeine Be⸗ 
wegung haben zu dem großen Ziele, das deutſche 
Volk über alle Standes- und Klaſſenunter⸗ 
ſchiede zur inneren Einheit zuſammenzuführen, 
einen entſcheidenden Schritt von hiſtoriſcher 
Tragweite getan. Ich weiß, daß vieles noch zu 
tun bleibt, und ich wünſche von Herzen, daß 
hinter dem Akt der nationalen Erhebung und 
des völkiſchen Zuſammenſchluſſes der Akt der 
Verſöhnung ſtehe, der das ganze deutſche 
Vaterland umfaßt. 

Ich ſcheide von meinem deutſchen Volk in der 
feſten Hoffnung, daß das, was ich im Jahre 
1919 erwähnte und was in langſamer Reife zu 
dem 30. Januar 1933 führte, zu voller Er⸗ 
füllung und Vollendung der geſchichtlichen Sen⸗ 
dung 9 Volkes reifen wird. 

In dieſem feſten Glauben an die Zukunft des 
Vaterlandes kann ich beruhigt meine Augen 
ſchließen. 

Berlin, 11. Mai 1934. 

gez. von Hindenburg. 


Eine Anſprache 


Oberſt von Hindenburg, der einzige Sohn 
des verewigten Generalfeldmarſchalls von Hin⸗ 
denburg, hat im deutſchen Rundfunk über alle 
Sender die folgende Anſprache gehalten: 

„In tiefſter Trauer und mit heißem Dank 
BR ich hier. f 

tejer Dank richtet fih zu Gott, der meinem 
heimgegangenen Vater die Gnade geſchenkt hat, 
ſeinem über alles geliebten Vaterlande und dem 
deutſchen Volke in ſchweren Jahren ſchirmend 
zur Seite ſtehen zu dürfen. Er wendet ſich an 
all die, die in Liebe und Treue zu dem Ver⸗ 
ewigten ſtanden. 

Dieſe Liebe und Treue kam in all dem herz⸗ 
lichen Empfinden während der vergangenen 
Tage in ſo überwältigender Weiſe noch einmal 
zum Ausdruck und fand ihren Höhepunkt am 
7. Auguſt, dem Trauertage von Tannenberg. 

Führer und Volk haben dieſen Tag zu einer 
o wunderbaren letzten Ehrung werden laſſen, 

aß Menſchenworte zu gering ſind, um das 
wiederzugeben, was mich in tiefſter Ergriffen⸗ 
heit bewegt hat. 

Unauslöſchlicher Dank wird Zeit meines 
Lebens in meinem Herzen wurzeln! 

Laſſen Sie mich nun als Erben des Namens 
meines Vaters noch ein Wort ſprechen zu der 
am nächſten Sonntag bevorſtehenden Volks⸗ 
abſtimmung, durch welche das deutſche Volk 
eine Zuſtimmung zu der e des 

mtes des Reichspräſidenten mit dem des 
Reichskanzlers geben ſoll. 

Der heimgegangene nn und Ge- 
neralfel Rare hat fih, ſeitdem er am 
30. Januar vorigen Jahres gis Bund mit 
Adolf Hitler ge notte und ihn in der Weihe⸗ 
ſtunde in der Garniſonkirche zu Potsdam am 
21. März feierlich bekräftigt hat, ſtets zu dem 
Reichskanzler Adolf Hitler bekannt und allen 
entſcheidenden Entſchlüſſen der von dieſem ge⸗ 
führten Reichsregierung ſeine Zuſtimmun ge⸗ 
geben. In der letzten Rede, die mein Vater 


im Rundfunk am 9. November vorigen Jahres 


an das deutſche Volk hielt, hat er ſeine aus- 
drückliche Zuſtimmung zu der Politik Hitlers 
erklärt, ſeiner mutigen, zielbewußten und kraft⸗ 
vollen Führung Dank gezollt und hervorge— 
hoben, daß durch dieſe Führung Deutſchland ſich 
telbjt wiedergefunden und die Kraft gewonnen 
habe, den Weg zu beſchreiten, den m feine 
nationale Ehre und feine Zukunft vorſchrieben. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Das Vertrauen meines Vaters zu dem von ihm 
berufenen weitſichtigen und tatkräftigen Kanz⸗ 
ler und ſeine freundſchaftliche Geſinnung zu 
dieſem ſind in den eineinhalb Jahren enger 
Zuſammenarbeit immer gewachſen und feſter 
geworden. 5 

Mein nunmehr verewigter Vater ſelbſt hat in 
Adolf Hitler ſeinen unmittelbaren Nachfolger 
als Oberhaupt des Deutſchen Reiches gelehen: 

Ich handle daher im Sinne meines aters, 
wenn ich alle deutſchen Frauen und Männer 
auffordere, bei der Volksbefragung am 19. Aug. 
der bie Geſetz ausgeſprochenen Uebertragung 
des bisher von meinem Vater innegehabten 
Amtes des Reichspräſidenten auf den Führer 
und Reichskanzler zuzuſtimmen. 
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Mein verewigter Vater iſt niemals müde ge⸗ 
worden, dem deutſchen Volke zuzurufen: „Seid 
einig!“, und es war das letzte Glück ignes 
reichen Lebens, daß er den Zuſammenſchlu und 
die Einigung des deutſchen Volles zur einheit⸗ 
lichen Nation geſehen hat. 

So dringt vom Marſchallsturm zu Tannen⸗ 
berg auch in dieſen Tagen noch ſein Ruf: 

„Schart Euch zuſammen und ſteht feſtge⸗ 
ſchloſſen hinter Deutſchlands Führer. Zeigt nach 
außen und innen, daß ein unzerreißbares Band 
das deutſche Volk in einem Willen feſtum⸗ 
ſpannt!“ l 

Nur fo fann der Führer und Kanzler fein 
Werk weiterführen und vollenden, Deutſchland 
wieder zu Ehren und Geltung bringen.“ 


Hitlers Aufruf an die Nation 


Sinn und Bedeutung des 19. Auguſt 


Hamburg, 17. Auguſt. Im großen Sitzungs⸗ 
ſaale des Hamburger Rathauſes hielt Reids- 
kanzler Adolf Hitler am Freitag abend anläß⸗ 
lich der bevorſtehenden Volksabſtimmung eine 
über alle deutſchen Sender verbreitete, etwa 
zweiſtündige Rede, in der er u. a. ausführte: 

„Als unſer greiſer Feldmarſchall und Reichs⸗ 
präſident v. Hindenburg nach einem geſegneten 
Leben die Augen ſchloß, gab es nicht wenige 
Menſchen außerhalb des Reiches, die in ſeinem 
Tode den Beginn ſchwerer innerer Kämpfe in 
Deutſchland ſehen wollten. 

Man lebte in dieſen Kreiſen wohl in der an⸗ 
genehmen Hoffnung, daß eine wochenlange 
führerloſe Zeit des Reiches die Möglichkeiten 
bieten würde, durch ein endloſes Spiel von 
Kombinationen die Oeffentlichkeit in und außer 
Deutſchland zu verwirren, um ſolcher Art zur 
an ſich ſchon vorhandenen internationalen Un- 
ſicherheit noch ein Weiteres beizutragen. 

Im Intereſſe des deutſchen Volkes und Reiches 
iſt dieſes Spiel geſtört worden! 

Sie dürfen mir, meine Volksgenoſſen, glauben, 
daß wir ſonſt natürlich den Weg gewählt hätten, 
erſt den Appell an das Volk zu richten und 
dann ſeine Entſcheidung auszuführen. Das Er⸗ 
gebnis wäre in dieſem Falle nicht anders ge⸗ 
weſen als ſo. Indem die Reichsregierung, legal 
berechtigt, die Zuſammenlegung der beiden 
Aemter verkündete, hat ſie getan, was nach den 
vorhandenen Umſtänden das Volk ſelbſt ge⸗ 
fordert haben würde. 

Hindenburg — der große Mittler. 

Der Herr Reichspräſident, Generalfeld⸗ 
marſchall v. Hindenburg, war vom Schickſal 
auserſehen, der große Mittler zu ſein zwiſchen 
dem Deutſchland der Vergangenheit und dem 
der Zukunft. In ſeinem ehrwürdigen Alter, 
entrückt jedem eigenſüchtigen Wunſche, war er 
für uns alle der überperſönliche Repräſentant 
unſeres Volkes. Ich habe in den letzten 1% Jah⸗ 
ren oft und oft der Vorſehung gedankt, daß nach 
ihrer Fügung die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
megung durch meine Perſon noch den Treueid 
in die Hände dieſes wahren Vaters der Nation 
ablegen durfte, daß ſie mir nach ſo ſchweren 
Kämpfen endlich doch noch die gütige Freund⸗ 
Ben des alten Herrn ſchenkte und jomit ein 
zerhältnis begründete, das mich beglückte, für 
die Nation aber von hohem Nutzen war. 

Der Herr Generalfeldmarſchall und Reichs⸗ 
präſident iſt eine einmalige Erſcheinung ge⸗ 
weſen und kann nicht erſetzt werden. Seine 
Miſſion als Reichspräſident wurde dur ihn 
ſelbſt erfüllt. „Niemand foll künftig mehr dieſen 
Titel weiterführen. So logiſch aber die Ber- 
bindung der beiden Funktionen iſt und ſo ver⸗ 
faſſungsrechtlich einwandfrei das Geſetz der 
Reichsregierung dieſe Frage löſt, ſo ſehr muß 
ich es ablehnen, das Recht zu dieſem gewaltig⸗ 
ſten Schritt der Neuformung des eutſchen 
Reiches aus einer früher erteilten Vollmacht 
abzuleiten. . 

Das Volt foll darüber entſcheiden! 


Zerſplitterung und Verfall. 

Als der Krieg an der äußeren Front ſein 
Ende gefunden hatte, waren Heimat und Volk 
aufgerieben und in inneren Fronten zerlegt. 
Die deutſche Nation erſchien von den wildeſten 
Leidenſchaften ergriffen, aufgelöſt in ſich fana⸗ 
tiſch und blutig bekämpfende Klaſſen, Parteien 
und Stände. 


Es iſt aber klar, daß die politiſche Zerſetzung 
eines Volkskörpers zwangsläufig auch das Ende 
jeder Autorität iſt. Ohne ſie aber gibt es kein 
geſundes Funktionieren der Wirtſchaft! Denn 
ſo wie eine Staatsführung, von der Parteien 
Gunſt und Haß ergriffen, unfähig wird, not⸗ 
wendige Entſchlüſſe zu faſſen und durchzuhalten, 
wird ſie auch unfähig, notwendige wirtſchaft⸗ 
liche Maßnahmen zu Sul ja überhaupt der 
Wirtſchaft die fejte Führung angedeihen zu 
laſſen, ohne die dieſe nun einmal nicht zu be⸗ 
ſtehen vermag. Und wehe, wenn ein Staats⸗ 
regiment erſt einmal abhängig iſt von den ve 
teien, die ſich ſelbſt als „wirtſchaftliche Ber- 
tretungen“ deklarieren. Denn dann wird die 
Staatsführung abhängig von den Wünſchen 
einzelner Wirtſchaftsgruppen, fie wird damit 
die Dienerin einſeitiger Wirtſchaftsintereſſen 
und damit unfähig, über den verſtändlichen 
wirtſchaftlichen Hoffnungen der einzelnen die 
1 Intereſſen der Geſamtheit wahrzu- 
nehmen. 

Tatſächkich jekte denn auch der Verfall des 
deutſchen Volkskörpers und der Verfall der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft in rapider Schnelligkeit ein. 
Es war aber beſonders dehnt zu ſehen, wie 
ſich die Kraft der Selbſtbehauptung einer gro⸗ 
zen Nation im Laufe weniger ochen von 
außen nach innen wandte und dort in wilden 
Weltanſchauungskämpfen und in wildem Bruder⸗ 
krieg einfach vertan wurde. 

Deutſchland hat damals in wenigen Wochen 
ſo viel an Achtung vor der übrigen Welt ver⸗ 
loren, als vielleicht nur in vielen Jahrzehnten 
wieder gutzumachen iſt. Aus der Wirrnis und 
dem Durcheinander der damaligen Kämpfe aber 
ergab ſich ir rk folgende Tatſache: Zwei 
geiſtige Auffaſſungen rangen in unſerem Volk 
miteinander, die ſich beide als ſtark genug er⸗ 
wieſen hatten, unzählige Menſchen bewußt und 
unbewußt in — — Bann zu ziehen. 

Millionen lebten in einer Welt ſozialiſtiſcher 
Vorſtellungen, die ſie wohl im einzelnen nicht 
zu definieren vermochten, die aber im Geſamten 
ihnen als etwas . und Notwendiges 
erſchien. Dieſer ſozialiſtiſchen 3 
ſtand gegenüber eine nationale. uch hier 
mochten die Definitionen weit auseinander⸗ 
gehen, allein auch hier umſchloß das Schlag⸗ 
wort „national“ eine Summe von Vorſtellungen, 
die zu einer Geſamtauffaſſung führten, für die 
Millionen bereit waren, ihr Letztes hinzugeben. 

Das Entſcheidende war nun, daß die berufenen 
oder ſich berufen dünkenden Vertreter dieſer 
beiden Auffaſſungen grundſätzlich die Theſe ver⸗ 
fochten, daß zwiſchen dieſen beiden Welten nicht 
nur jede Verbindung fehle, ſondern daß ſie ſich 
ſtehen müßte in Todesfeindſchaft gegenüber⸗ 

an müßten. 

ie Zukunft der deutſchen Nation war unter 
ſolchen Umſtänden ſehr wohl vorauszubeſtim⸗ 
men. Das Unglück unſeres einſtigen religiöſen 
Verfalls fand nun, einige hundert Jahre ſpäter, 
ſeine politiſche Fortſetzung. Wieder war eine 
erſchreckende Entwicklung unſeres Volkes abge⸗ 
löſt worden durch einen wahnſinnigen Kampf 
von Theorien, der weder dem Bürger noch dem 
Arbeiter jemals von Nutzen ſein konnte. Dieſer 
Kampf mußte am Ende im bolſchewiſtiſchen 
Chaos enden. : 

Es hatte Daher in meinen Augen feinen Sinn, 
einer dieſer Parteien beizutreten, um fie etwa 
gar noch rg zu machen, ſondern das 
politiſche Leben hatte nur dann einen Sinn, 
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wenn es gelang, dieje politiſchen Parteien zu 
vernichten. 
Von der Gemeinſchaft des Krieges zur 
Gemeinſchaft des Friedens. 

Daß die Ueberwindung der einzelnen Jnter- 
eſſen und des eigenen Ichs zugunſten einer Ge- 
meinſchaft möglich iſt, hat in überwältigender 
Weiſe der große Heldenkampf unſeres Volkes be⸗ 
wieſen. Wenn es aber möglich iſt, Millionen von 
Menſchen im Kriege bis zum Lebensverzicht 
einer Gemeinſchaft zu weihen, dann in es auch 
möglich ſein, dieſes Ideal der Gemeinſchaft im 
Frieden aufrechtzuerhalten. Nur das Allernot⸗ 
wendigſte wird als das Gemeinſame zunächſt 
in den Vordergrund geſtellt werden müſſen, 
und es bleibt der Zeit überlaſſen, die auf dieſer 
großen allgemeinen Baſis gejammelten Mens 
ſchen in ein immer engeres Verhältnis zuein- 
ander zu bringen. 

So wie ich vor 15 Jahren den unerſchütter⸗ 
lichen Glauben an den Sieg der von mir da⸗ 
mals gegründeten Bewegung beſaß, ſo iſt mein 
Glaube unerſchütterlich an die Vollendung die— 
ſes Werkes. 

Wenn ich heute wieder wie ſchon ſo oft an 
die deutſche Nation appelliere, dann will ich in 
der Tatſache des von mir begonnenen und durch- 
geführten Kampfes meinen größten Erfolg und 
damit meine Rechtfertigung ſehen. 

Partei und Wehrmacht — die Stützen des 

Staates. 


Die Regierung des deutſchen Volkes kann 
nur verantwortlich fein ihrem Volke und nie- 
mals einer einzelnen Intereſſentengruppe. Nur 
in dieſer jouveränen Stellung kann ſie von allen 
Deutſchen als die unparteiiſche und gerechte 
Führung der Nation angeſehen und anerkannt 
werden. Es muß jedermann im Volke das Ver⸗ 
trauen beſitzen können, daß ſeine Regierung für 
ihn genau ſo vorhanden iſt, wie für jeden an⸗ 
deren. So wie die Geſamtheit aller Staats- 
bürger durch ihre Laſten und Abgaben das 
Reich erhält, ſo muß die Sührung des Reiches 
auch allen verpflichtet fein und kann nicht einer 
einzelnen Gruppe dienen. 

Es iſt ſehr ſchwer, ein ſolches Regiment auf⸗ 
zurichten, allein es iſt dann um ſo nötiger, es 
in Schutz zu nehmen vor allen Angriffen, die 
ſeiner ſouveränen Autorität Schaden zufügen 
könnten. Denn daran muß das ganze Volk 
intereſſiert fein, daß feine Staatsführung eine 
unabhängige Vertretung ſeiner Lebensintereſſen 


iſt. 

Dieſe een aber wird von zwei 
Teilen getragen: Politiſch von der in der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung organiſierten 
Volksgemeinſchaft; militäriſch von der Wehr⸗ 
macht. 2 

Es wird für alle Zufunft mein Streben fein, 
den Grundſätzen Geltung zu verſchaffen, daß 
der alleinige politiſche Willensträger der Na- 
tion die nationalſozialiſtiſche Partei, der ein- 
zige Waffenträger des Reiches die Wehrmacht 
iſt. Auf der Treue dieſer beiden Organiſationen 
zum Staate beruht deſſen Stärke und Kraft! 

An der Aufrechterhaltung dieſer Konſtruktion 
muß das ganze deutſche Volk das höchſte Inter⸗ 
eſſe beſitzen, denn ſie gewährt dem deutſchen 
Staat nach innen und nach außen eine unzer⸗ 
ſtörbare ar dee Sie gibt uns im Innern 
eine jtabile Ordnung, ohne die das Leben auf 
die Dauer nicht beſtehen kann. Sie ſichert dem 
Volke eine Regierung, die nicht von einzelnen 


Berufsgruppen abhängig iſt, ſondern der Nation 
allein verantwortlich bleibt. Sie enthebt uns 
der parlamentariſchen Streitigkeiten, Kuh⸗ 


handelsgeſchäfte und Schiebungen, die wir noch 
genügend in r haben. Gie gewährt 
der Staatsführung Stabilität und Dauer und 
befähigt ſie dadurch, Politik auf lange Sicht zu 
treiben. Sie gibt ihr die Unabhängigkeit von 
der nörgelnden Tagespolitik und macht ſie fähig, 
Entſchlüſſe zu treffen, die notwendig ſind, trotz⸗ 
dem ſie die Möglichkeit von Irrtümern in ſich 
bergen. Sie gibt vor allem aber den unbe⸗ 
mittelten Lebensſchichten unſeres Volkes, Arbei⸗ 
tern, Bauern, ſowie dem kleinen Mittelſtand 
die Sicherheit, von einem Regiment geführt zu 
werden, das nicht einſeitigen Interef en kapita⸗ 
liſtiſcher Natur 1 iſt. Sie gibt weiter 
der Staatsführung die Möglichkeit, dort, wo ſich 
Schäden zeigen, rückſichtslos eingreifen zu 
können. Nur unter dieſem Regiment iſt es 
möglich, auch die großen Diebe zu hängen, ſtatt 
ſie laufen zu laſſen. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Deutſchland und die Welt. 


Dieſe Konſtruktion aber gibt zugleich dem 
Reiche die Gewähr einer würdigen Vertretung 
ſeiner Lebensintereſſen auch nach außen. Zwei 
Tatſachen muß die Welt wiſſen: 

1. Das Deutſche Reich wird ſeine Ehre und 
ſeine Gleichberechtigung niemals preisgeben, 
das deutſche Volk wird geordnet in feinen ine 
neren Verhältniſſen und Angelegenheiten die 
Sicherheit und Unabhängigkeit des Reiches 
gegen jedermann in Schutz nehmen, und 

2, die deutſche Regierung iſt, wie das deutſche 
Volk, erfüllt von dem e I Wunſch, zur 
Wahrung des Friedens auf dieſer Welt das 
Höchſtmögliche beizutragen. Die deutſche Armee 
braucht ihren Waffenruhm vor niemand zu 
rehabilitieren. Die deutſche Regierung aber 
hat es nicht 1 kriegeriſche Erfolge 5 5 
ſtreben, denn ihr Regiment ijt unerſchütter ich 
begründet und getragen vom Vertrauen des 
geſamten Volkes. Die deutſche Reichsregierung 
braucht keine außenpolitiſchen Erfolge ſolcher 
Art zur Stärkung ihrer innerpolitiſchen Poſi⸗ 
tion. Es wird, ſo will ich es hoffen, der 
19. Auguſt dieſes Jahres der Welt gegenüber 
ein neues Bekenntnis ſein der ſicheren Feſtig⸗ 
keit des Deutſchen Reiches, der Zuverläſſigkeit 
dieſes Staates, genau ſo wie der Friedensliebe 
von Volk und Staatsführung. 


Ein Bund, der nicht gelöſt werden wird. 


Als ich am 30. Januar vom verewigten 
Herrn Reichspräſidenten mit der Bildung und 
politiſchen en der Reichsregierung be- 
traut wurde, 10 ich mit zahlreichen Mit- 
arbeitern, die nicht aus der Bewegung ge— 
kommen waren, einen treuen Bund, der auch 
in Zukunft nicht gelöſt werden wird. In den 
1% Jahren der nun hinter uns liegenden ges 
meinſamen Arbeit hat ein ſachlicher und ver⸗ 
ſöhnlicher Zuſammenſchluß ſtattgefunden, der 
dem deutſchen Volke nur Nutzen brachte. Die 
Verbindung der weltanſchaulichen Kraft und 
Sicherheit des Nationalſozialismus mit einem 
ohen fachlichen Können anderer Kräfte unſeres 

olkes hat uns und damit Deutſchland vor 
[en lichen Experimenten und ſchweren Rück⸗ 
chlägen bewahrt. Millionen Deutſche aber, die 
vorher aus tauſenderlei Gründen nicht zu uns 
ſtanden, oder uns vielleicht ſogar bekämpften, 
wurden gerade dadurch ausgeſöhnt mit einem 
Regiment, das keinen anderen Wunſch hat, als 
Deutſchlands beſte und fähigſte Menſchen auf 
allen Stellen und Plätzen unſeres Lebens zur 
Auswirkung zu bringen. 

Die Evolution, die unter der nationaljoziali- 

tiſchen Staatsführung in den nun folgenden 
ahrzehnten den allmählich vollkommenen Aus⸗ 
au des Reiches zum neuen deutſchen Volks⸗ 
ſtaat hin vorzunehmen hat, erfordert im In⸗ 
nern nationalſozialiſtiſche Diſziplin, höchſte Ord- 
nung und unbedingte Ruhe. Es ift mein un- 
erſchütterlicher Ent luß, jeden, der es wagen 
ſollte, dieſe Entwicklung zu verhindern oder 
ar durch Gewalt zu hemmen, perſönlich zur 
erantwortung zu ziehen. 

m übrigen wollen wir alle dafür jorgen, 
daß Treue und Loyalität Grundſätze unſeres 
öffentlichen und privaten Lebens werden. 

Kulturelle und wirtſchaftliche Aufgaben. 


Der nationalſozialiſtiſche Staat bekennt ſich 
zum poſitiven Chriſtentum. Es wird mein auf- 
richtiges Streben fein, die beiden großen chriſt⸗ 
lichen Kon 9 in ihren Rechten zu ſchützen, 
in ihren Lehren vor Eingriffen zu bewahren 
und in ihren Pflichten den Einklang mit den 
Auffaſſungen und Erforderniſſen des heutigen 
Staates herzuſtellen. 

Es iſt weiter mein ou die een 
kulturellen Werte unſeres Volkes aus Vorzeit 
und Vergangenheit zu bewahren und weiter zu 
fördern. Das deutſche Volk, das auf ſo vielen 
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Gebieten menſchlichen Kunſtſchaffens unver⸗ 
gänglihe Leiſtungen hervorgebracht hat, foll II 

iejen n einer wahrhaft edlen 
Kultur in freudigem Stolz bekennen. $ 

Die großen wirtſchaftlichen Aufgaben, vor die 
uns die Zeit geſtellt hat, zwingen uns zu eben⸗ 
ſo ſchweren Entſchlüſſen, wie zu zäheſter Aus⸗ 
dauer. Allein, wir zweifeln keine Sekunde, daß 
wir dank der Autorität des neuen Regiments 
auch dieſe Probleme zu löſen in der Lage ſein 
werden. ó - 

Die Genialität der hen Erfinder, die 
Fähigkeit deutſcher Wirtſchaftsführer, der Fleiß 
ſowohl wie die überlegene Geſchicklichkeit des 
deutſchen Arbeiters, die Arbeitſamkeit unſeres 
Bauern einerſeits, ſowie die 5 eea unſerer 
Ernährung und der Reichtum unſeres Bodens 
anderſeits, müſſen die ge unjeres 
Volkes mit den notwendigen Lebensgütern 
garantieren, wenn ein autoritäres Regiment 
überlegen und mutig den Kampf dafür auf⸗ 
nimmt! 

An der Spitze unſeres Handelns werden nach 
wie vor die 1 zur Rettung des deut- 
ſchen Bauern, ſowie jene zur Ueberwindung 
der deutſchen Arbeitsloſigkeit ſtehen!n 

Und gerade hier kann ich dem kleingläubigen 

weifler nur das eine ſagen: Wenn es ge⸗ 
ungen iſt, in 1% Jahren über 4% Millionen 
Menſchen in Arbeit und Brot zu bringen, dann 
wird es uns auch gelingen, mit dem Reſt eben- 
falls fertigzuwerden. 

Gerade Der in dieſer gewaltigen alten gine 
ſtadt des Reiches muß die Einfiht in Fleiſch 
und Blut übergehen, daß die Blüte jedes ein⸗ 
zelnen Zweiges der deutſchen Wirtſchaft nur 
dann denkbar iſt, wenn der Baum als ſolcher 
geſund, ſtark und lebensfähig wird. Binnen⸗ 
markt, Exportgeſchäft und nationale Kraft an 
ſich, ſtehen in einem unlösbaren Zuſammen⸗ 
ang. 

Warum Volksabſtimmung? 


Die Kraft eines Staatsregimentes iſt die 
Kraft ihres Willens und der von dieſem Willen 
zu mobiliſierenden Kräfte der Nation. Er⸗ 
warten Sie nicht von einer Regierung, was Sie 
nicht ſelbſt bereit ſind, ihr zu geben. Rechnen 
Sie mit keiner anderen Einſchätzung des Rei⸗ 
ches in der übrigen Welt, als die eue wiegt, 
die Sie ſelbſt durch Ihre Entſchloſſenheit und 
Reich Ihr brüderliches Zuſammenſtehen dem 
Reiche geben. Ich ſelbſt habe heute kein an⸗ 
deres Ziel vor mir, als in den 15 Jahren, die 
hinter mir liegen. So, wie ich aber bisher die 
Erfüllung meiner Aufgabe in der Eroberung 
der voutien Menſchen für diefe gleichen Ge- 
danken ſah, jo au 11 5 und in der Zukunft. 
Deshalb iſt das Geſetz vom 3. Auguſt dieſes 
Jahres dem deutſchen Volke zum Entſcheid vor⸗ 
gelegt worden. Nicht meinethalben habe ich 
um dieſe ee eee ſondern des 
deutſchen Volkes wegen. Nicht ich benötige zur 
Stärkung oder Erhaltung meiner Poſition ein 
ſolches Vertrauensvotum, ſondern das deutſche 
Volk braucht einen Kanzler, der vor der ganzen 
Welt von einem ſolchen Vertrauen getragen 
wird. Meine böswilligen Verleumder können 
heute nicht beſtreiten, daß ich in dieſen 15 Jah⸗ 
ren meines Kampfes mich nie gewandelt habe. 
Was man mir aber an wirklich gemachten Feh⸗ 
lern nachzuweiſen in der Lage iſt, will ich 
erne verantworten und auf mich nehmen. Sie 
iegen alle nur innerhalb der Grenzen, die die 
menſchliche allgemeine Unzulänglichkeit für 
jeden zieht. Ich kann aber demgegenüber dar⸗ 
auf hinweiſen, daß ich niemals in meinem 
Kampfe eine Handlung begangen habe, von der 
ich nicht 1 war, daß ſie zum Nutzen des 
deutſchen Volkes ſein würde. Denn ſeit ich im 
politiſchen Kampfe ſtehe, beherrſcht mich be- 
fehlend, ſo wahr mir Gott helfe, nur ein Ge⸗ 
danke: Deutſchland!“ 


Das deutſche volk ſagt „Ja“ 


Die vertrauenskunòdgebung der Nation für ihren Führer Adolf Hitler 


Auf Grund der bis 3.15 Uhr früh eingelaufe⸗ 
nen Ziffern iſt folgendes Endergebnis der Volks⸗ 
befragung feſtgeſtellt worden: 


Stimmberechtigte 45 473 635 
Abgegebene Stimmen 43 529 710 
davon ungültige 872 296 


Ja⸗Stimmen 38 362 760 
Nein⸗Stimmen 4294 654 


Die Ja⸗Stimmen betrugen ſomit rund 90% 
der abgegebenen gültigen Stimmen und 84,6 
Prozent ſämtlicher abgegebenen Stimmen. Die 
Wahlbeteiligung betrug 94,5 Prozent. 
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Deutfhland flaggt zur Feier des Sieges 


Das Reichsminiſterium für Volksaufklärung 
und Propaganda hat aus Anlaß des großen 
Sieges, den der Fat, die durch die Volksabſtim⸗ 
mung errungen hat, die Bevölkerung aufgefor⸗ 
dert, Sonntag und Montag zu flaggen. 


Aufrufe des Führers 
Die NS. veröffentlicht folgende Aufrufe des 
Führers an das deutſche Volk und die NSDAP: 


Nationalſozialiſten, Nationalſozialiſtinnen, 
eutſche Volksgenoſſen! 


Ein 15jähriger Kampf unſerer Bewegung um 
die Macht in Deutſchland p mit dem en 
Tage ſeinen Abſchluß gefunden. Angefangen 
von der oberſten Spitze des Reiches über die 
pinte Verwaltung bis zur Führung des letz⸗ 
en Ortes befindet I das Den. . er e 
in der Hand der Nationalſozialiſtiſchen artei. 
Dies iſt der Lohn für eine „ Arbeit, 
für zahlloſe Opfer. Ich danke a denen, die 

eſtern 1 ihre Stimme mit beigetragen 
Pabón, die Einheit von Staat und Bewegung 
vor der ganzen Welt zu dokumentieren. i 

Meine und unfer aller Aufgabe wird es fein, 
dieje Einheit zu ne und in einem ebenjo 

enialen wie entſchloſſenen und beharrlichen 

ampfe auch den letzten Reſt unſeres Volkes 
für dle nationalſozialiſtiſche Idee und Lehre 
zu gewinnen. 8 
och heute nk find die Entſchlüſſe für die 
Durchführung dieſer Aktion gefaßt worden, ſie 
ſelbſt wird mit nationalſozialiſtiſcher Schnellig⸗ 
teit und Gründlichkeit ablaufen. Der Kampf 
um die Staatsgewalt iſt mit dem heutigen 
957 beendet. Der Kampf um unſer teures 
Volk aber nimmt ſeinen ortgani, Das Ziel 
teht unverrückbar 25 Es muß und es wird der 
ag kommen, an dem auch der letzte Deutſche 
das Symbol des Reiches als Bekenntnis in 
ſeinem Herzen trägt. 
Berlin, den 20. Auguſt 1934. : 
gez. Adolf Hitler. 
Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen! 

Der geſtrige herrliche Sieg unſerer National⸗ 
eg chen en ift in erſter Linie Eurer 

teue, Eurer Opferwilligkeit und Eurem Fleiße 
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zu verdanken. Ihr habt als in Kämpfer 
der Bewegung, als SA- und SS⸗Männer, als 
Mitglieder unſerer Arbeiter-, Jugend⸗ und 
F einzigartiges e 

rfüllt vom grenzenloſen Vertrauen zu uch 
bin ich entſchloſſen, den Kampf um die Seele 
und für die Einheit des deutſchen Volkes er⸗ 
neut aufzunehmen und weiter zu führen. er 
werdet in dieſem neuen Ringen um unfer olk 
neben mir ſtehen wie in den 15 Jahren, die 
hinter uns liegen und ſo, wie es uns möglich 
war, 90 v. H. des deutſchen Volkes dem Na⸗ 
tionalſozialismus zu erobern, muß und wird es 
uns möglich ſein, auch die letzten 10 v. H. zu 
gewinnen. Dies wird die letzte Krönung unſe⸗ 
res Sieges ſein. 

Berlin, den 20. Auguſt 1934. 

gez. Adolf Hitler. 
Hitler an den Reichswehrminiſter. 

Der Führer hat am Montag an den Reichs⸗ 
88 Generaloberſt von Blomberg das 
folgende Schreiben gerichtet: 

An den 
Reichswehrminiſter 
Generaloberſt von Blomberg 
Berli 


Herr Generaloberſt! 


Heute nach der a Beſtätigung des Ge⸗ 
ſetzes vom 3. Auguſt durch das deutſche Volk 
will ich Ihnen und durch Sie der ehrmacht 
Dank ſagen für den mir als ihrem Führer und 
Oberbefehlshaber eleiſteten Treueid. So wie 
die Offiziere und Soldaten der Wehrmacht ſich 
dem neuen Staat in meiner Perſon verpflich⸗ 
teten, werde ich es jeder Zeit als meine höchſte 
Pflicht anſehen, für den Beſtand und die An⸗ 
antaſtbarkeit der Wehrmacht einzutreten in Er⸗ 
füllung des Teſtamentes des verewigten Ge⸗ 
neralfeldmarſchalls und getreu meinem eigenen 
Willen, die Armee als einzigen Waffenträger 
in der Nation zu verankern. 

gez. e 

Führer und Reichskanzler. 


Goebbels dankt der preſſe 


Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und 
Propaganda, Dr. Goebbels, ließ durch den ſtell⸗ 
vertretenden Preſſechef der Reichsregierung, 
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Miniſterialrat Dr. Jahncke, der deutſchen Nich, 
ſeinen Dank ausſprechen für ihre vorbildliche, 
von verantworilihem Geiſte gegen Führer und 
Volk getragene Arbeit anläßlich der Wahl- 
vorbereitungen zur Volksabſtimmung vom 
19. Auguſt. 
Anerkennung in polen 

Warſchau, 21. Auguſt. Jem Abſtimmungs⸗ 
ergebnis in Deutſchland bemerkt heute die 
nationaldemokratiſche „Gazeta Warſzawſka“, es 
zeige ſich erneut, daß Adolf Hitler kein ſchlech⸗ 
ter Politiker fei, ſondern die Gabe der Voraus⸗ 
ſicht beſitze. Der Volksentſcheid befeſtigte ihn 
und fart Regierung nach innen und gab ihm 
eine ſtarke Stellung nach außen. 
Ruhe und Entſchloſſenheit werde er jetzt das 
Vermächtnis des Generalfeldmarſchalls v. Hin⸗ 
denburg vollſtrecken und an der Einigung und 
Machtſtellung des deutſchen Volkes arbeiten 
können. Er werde ſich dabei auf die ſtarke 
Sympathie und das Vertrauen des deutſchen 
Volkes ſtützen. 


Im Geifte der verſöhnung 


Die Ausſprache zwiſchen Bundespräſident 
Miklas und Papen. 

Wien, 17. Auguſt. Bei der Ueberreichung 
ſeines Beglaubigungsſchreibens hielt Geſandter 
von Papen folgende Anſprache an den undes⸗ 
präſidenten Miklas: 

„Herr Bundespräſident! 

Vom Herrn deutſchen Reichskanzler als außer⸗ 
ordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
Miniſter in beſonderer sa ion nach Wien ent- 
ges: habe ich die Ehre, 

eglaubigungsſchreiben zu überreichen, das zu⸗ 
gleich von der Abberufung meines Herrn Vor⸗ 
gängers Mitteilung macht. 

Bevor ich das ehrenvolle Amt übernehme, die 
deutſche Regierung bei der öſterreichiſchen Re⸗ 
Beveng zu vertreten, bin ich mir der hohen 

edeutung und Verantwortung der Aufgaben 
bewußt, die dieſes Amt gerade unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen in ſich birgt. Es iſt der 
Wunſch der Reichsregierung und zugleich das 
letzte Vermächtnis des verewigten Reichspräſi⸗ 
denten, Generalfeldmarſchall von Hindenburg, 
an mich, daß das leider getrübte Verhältnis 


RENNEN 


Die Hochwallerkata- 
trophe im Dunajectal 


Die Tagespreſſe berichtete eingehend über die 
Hochwaſſerkataſtrophe im er led Kleinpolen 
und ihre verheerenden Wirkungen, Auch find 
genug herzbewegende und erſchütternde Berichte 
und Abbildungen erſchienen, ſo daß man ſich 
ungefähr ein Bild über das ganze Ueberſchwem⸗ 
mungsgebiet und feine Not Ne 15 kann. Auch 
über die Ueberſchwemmung im Dunajectal, das 
zu den am ſchwerſten heimgeſuchten gehört, iſt 
ausführlich berichtet worden. Trotzdem wird es 
nicht zu viel ſein, wenn hier die Ueberſchwem⸗ 
mungsnot im Dunajectal und Neu⸗Sandezer⸗ 
Gebiet noch beſonders geſchildert wird, weil in 
dieſem Gebiete evangeliſche Gemeinden beſtehen, 
von deren Notlage die deutſchen Proteſtanten 
in unſerem ganzen Lande mit großer Anteil⸗ 
nahme erfahren haben, wovon Opfer und Spen⸗ 
den, die bereits für die in dieſem Gebiet von 
der Ueberſchwemmung heimgeſuchten Glaubens⸗ 
genoſſen einfließen, beredtes Zeugnis ablegen. 

Es iſt nicht leicht, über die Schreckenstage, die 
man hier durchlebt hat und über die traurigen 
olgen der Kataſtrophe zu berichten; das Herz 

rampft ſich zuſammen bei all dem Weh, das 
über die hieſige Bevölkerung ſo plötzlich herein⸗ 
broch und bei all dem Elend, welches — das 
dürfen wir nicht vergeſſen — ja ein ganzes Jahr 
lang andauern wird. Denn gerade zu Beginn 
der Ernte, die ſo vielverſprechend hier in dieſem 
Jahr war, als noch alles in ſchönſter Pracht und 
Ueppigkeit in Feld und Flur auf die Arbeit 
des Landmannes wartete, da kam die Kata⸗ 
ſtrophe, die alle Hoffnungen vernichtete und un⸗ 
endlichen Jammer verurſachte. Niemand ahnte 
am Sonntag, dem 15. Juli, als wir anläßlich 
eines Beſuches von Bielitzer Wandervögeln 
einen Familienabend in unſerem Gemeindejaal 
in Neu⸗Sandez hatten, den wir noch draußen 


im Schulhof mit viel gemeinſamen Liedern 
fortſetzten, wie nahe das Unheil war. Die 
Nacht hindurch von Sonntag auf Montag 
regnete es ununterbrochen, und da wir bereits 
ſeit Wochen reichlich Regen hatten, war man 
So und wohl etwas bejorgt im Blick auf 
die Ernte, mit der teilweiſe begonnen wurde. 
Aber eine Ueberraſchung war es doch, als Mon⸗ 
tag vormittag plötzlich der e des 
Dunajec, die Kamienica, aus den Ufern trat 
und eine Vorortſchaft ſo ſchnell unter Waſſer 
ſetzte, daß die Menſchen kaum Zeit hatten, das 
nackte Leben zu retten. Meterhoch ſtand das 
Waſſer in den Häuſern, zu denen Männer, die 
in der Berufsarbeit ſtanden, eilten und nur 
mit größter Mühe und unter Lebensgefahr ge- 
langten, um ihre Frauen und Kinder zu retten 
(ein Soldat fand dabei den Heldentod). Sogar 
neue ſolide gebaute Häuſer ſtürzten ein, und 
einige Hundert Familien wurden auf einmal 
obdachlos. Das Schlimmſte kam aber noch in 
der folgenden Nacht. Das, was niemand er⸗ 
wartete, iſt ſpät abends eingetreten, daß der 
Dunajec nicht nur die nächſtliegenden Gebiete — 
wie öfters ſchon — überſchwemmte, ſondern mit 
elementarer Gewalt einen großen Teil des 
Dunajeckeſſels überflutete und zu einem 3 bis 
4 Kilometer breiten raſenden Strom wurde, der 
alles verwüſtete und ſogar weit vom Ufer 
liegende Dörfer, die niemals Ueberſchwemmung 
hatten, heimſuchte. Unheimlich wurde es um 
9 Uhr abends, als die Stadt in Dunkel verſank, 
weil das ſtädtiſche Elektrizitätswerk ein Opfer 
der Waſſerelemente wurde. In finſterer Nacht, 
bei ſtrömendem Regen ſpielten ſich Schreckens⸗ 
ſzenen ab, die nicht zu ſchildern ſind. Ein Teil 
der Bevölkerung konnte noch nachts durch das 
Militär aus den eingeſchloſſenen Häuſern 
herausgeſchafft werden, die meiſten mußten bis 
früh auf den Dachböden bleiben. Dienstag früh 
bot ſich den auf der Stadthöhe Wohnhaften ein 
grauenhafter Anblick: weit bis zu dem Berg 
waren ſchäumende Waſſermaſſen zu ſehen. Der 
Talkeſſel war ein großes Meer, ja ſelbſt die 


hohen eiſernen Dunajecbrücken erreichte das 
Waſſer, welches einen ſeit 1813 noch nicht ver⸗ 
eichneten Stand von faſt 5 Meter aufwies. Die 

elder mit der geſamten Ernte unter Waſſer 
und dazwiſchen die Häuſer mit offenen Türen, 
die das Waſſer gewaltſam öffnete, mit ver⸗ 
ängſtigten Menſchen, die aus den Dachböden 
herauslugten. Dazu regnete es weiter, und 
viele blieben noch die nächſte Nacht auf den 
Dachböden, da erſt Mittw und Donnerstag 
der Strom langſam verebbte. 

Nach der Ueberſchwemmung ſah das ganze Ge⸗ 
biet wie ein Kriegsſchauplatz aus, mit aufge- 
riſſenen Straßen, zerſtörten Eiſenbahndämmen, 
zuſammengefallenen Gebäuden, verſchlammten 
Feldern und Gärten, deren Zäune verſchwunden 
waren, mit Steinen und Schotter bedeckten 
Ackerſtücken, die im Herbſt nicht werden ange⸗ 
baut werden können, ja jahrelang kaum etwas 
werden tragen können. Da überſah man erſt 
die entſetzlichen Verwüſtungen und die durch das 
Hochwaſſer ae Not. 

Zu den Betroffenen gehört auch ein Teil der 
evangeliſchen Gemeindeglieder von Neu⸗Sandez, 
und zwar in den Vorortſchaften der Stadt 
(rechte Seite des Dunajec) und in dem auf der 
linken Seite liegenden Dorf Deutſch-Chelmiec. 
Im letzteren, das 180 Seelen zählt (Koloniſten 
und Handwerker), war ein Teil des Dorfes im 
Stromgebiet, ſo daß das Waſſer meterhoch in 
den ſelbſt hochgebauten Wohnungen brauſte und 
die Einrichtung, Kleider. Wäſche beſchädigte, 
oder ganz vernichtete. Der andere Teil des 
Dorfes, deſſen Scheunen ſchon im Waſſer ſtan⸗ 
den, iſt vor dem Schwerſten bewahrt worden. 
Um 3 Uhr früh iſt nach einer von Wehklagen 
und entſetzlichem Jammer erfüllten Nacht die 
de Bevölkerung nach dem am Berg liegen- 
den Dorf Deutſch-Biczyce evakuiert worden; das 
war ein trauriger Zug mit weinenden Kindern, 
gebrechlichen Alten und Kranken, ſowie dem 
Viehſtand im ſtrömenden Regen, verfolgt don 
dem zunehmenden Waſſer, vertrieben von Haus 
und Scholle durch eine unheimliche Gewalt. Ver⸗ 
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zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich wieder in ee dieſer Aufgabe werden Eure deren Ländern Europas zur Ueberwindung der 
normale und freundſchaftliche Bahnen geleitet Exzellenz bei mir und der Bundesregierung allgemeinen e und zur Förderung 
werde. Mein vornehmſtes Beſtreben wird es jederzeit die vollſte Unterſtützung finden. des Wohlſtandes der Völker beizutragen. 

daher ſein, meine ganze Kraft für die Verwirk⸗ In dieſem Zuſammenhang drängt es mich, Indem ich Euer Exzellenz aufrichtig bitte, in 
lichung dieſes Wunſches einzuſetzen und ſo dazu auch der Hoffnung und e Er⸗ dieſem Sinne auf meine Mitwirkung zu rechnen, 
beizutragen, ge in unſeren ſtaatlichen Ber wartung usdrud zu verleihen, daß auch auf peiie ich Sie, Herr Geſandter, in Oeſterreich 

efühl erzlich willkommen.“ 


iehungen die e der Freundſchaft wieder wirtſchaftlichem Gebiet die zwiſchen unſeren 

= tellen, wie fie unſerer tauſendjährigen beiden Staaten beſtehenden Störungen beſeitigt Daran knüpfte ſich eine in herzlichen Worten 

Nalturgemeinſchaf entſprechen. werden und daß es uns gegönnt ſein wird, in gehaltene Unterredung prigen a a 
andten von Papen. 


krete an dieje große Aufgabe voll Zu⸗ wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit mit den an⸗ präſidenten und dem Ge 
verſicht heran, weil ich des festen Glaubens ` 
bin, daß die auf Blutsverwandtſchaft und ge⸗ 


einſamer Geſchichte beruhenden Bande zwi⸗ r 

à 55 eden me ungerftörbur In, Ver iedenes 
und weil ferner eine Zuſammenarbeit au 2 
eiftigem, (offen und wirtſchaftlichem Gebiet Eine engliſche Mahnung e aa u polne pee id 
ür den eure poster pie Hoffnung e „Times“ veröffentlicht in ihrem Briefkaſten niens. Würde es im Intereſſe des Friedens 


itt. 8 beſteht die Hoffnung, daß 1) bei ein Proteſtſchreiben des konſervativen Parla⸗ und der Eintracht Europas klug ſein, ihn im 


meiner Tätigkeit auf die hohe Unterſtützung mentsmitgliedes Oberſtleutnant Moore gegen Sti 
i itwi öſter⸗ A 9 ti laſſen? 
Euer Sade een und die ee der öfters die Haltung des größten Teiles der engliſchen ch zu Tell z 
ar 5 ee ei Papen Blätter gegenüber dem Nationalſozialismus. Freilaſſung der Schutzhäftlinge 
uf dieje Anſprache = en Don ap Darin heißt es: Selten leſen wir irgend etwas vom 30. Juni 
er es SEE von den ſozialen, pädagogiſchen und auch mora Auf Anordnung des Miniſterpräſidenten 


„Herr Geſandter st i Rei Hitler⸗Regi ü Auf e: R ) 
Mit Vergnügen nehme ich aus Ihren Händen Sa anbei ble den ann e enges Lob Göring iſt in Ausführung des Willens des 
das Schreiben entgegen, durch das Sie Seine geſpendet werden? Muß fih die Preſſe zulammenz Führers und Reichskanzlers die Nachprüfung 
Exzellenz der Herr deutſche — als ſchließen, um England über die menſchlichen und aller Schutzhaftfälle ſofort in . î genom- 
außerordentlichen Geſandten und bevollmächtig⸗ fortſchrittlichen Maßnahmen in Untenntnis qu men worden. Die Unterſuchung it hinſichtlich 
ten Miniſter des deutſchen Reiches in Wien be- jaſſen, die das Geſicht des neuen Deutſchlands jo derjenigen Maßnahmen, die aus Anlaß der Er⸗ 
glaubigt. vel änderi haben? Welche Macht oder welcher eigniſſe des 30. Juni 1934 rg lr werden 
Gleichzeitig übernehme id) das Abberufungs⸗ Einfluß hinter der Faul veranlaßt die Zei⸗ B bereits beendet. Es ergibt ſich folgendes 
ſchreiben betreffend 4 Vorgänger, den tungen, gerade das Land anzugreifen und in 8 Ehen : 
Herrn Gejandten Dr. Kurt Rieth. Verruf zu bringen, das den Mut und die Ente Anlählich der Röhm-Revolte mußten im Jnter- 
Mit Genugtuung habe ich Ihren Worten ent⸗ ſchloſſenheit hat, den Kommunismus daran zu eſſe der Staatsſicherheit insgeſamt 1124 Per⸗ 
nommen, daß Eure Exzellenz in erſter Linie mit hindern, Weſteuropg mit feinem üblen Einfluß Jonen vorläufig in Schutzhaft genommen werden. 
der beſonderen Miſſion betraut ſind, im Sinne zu a I Adolf Hitler hat jetzt eine Auf Grund der angeſtellten Nachprüfungen ſind 
Ihres nun in Gott ruhenden großen Reihs- große Verantwortung vor ſeinem Volke und 1079 Perſonen in Freiheit geſetzt worden. Es 
präfidenten, Generalfeldmarſchall von Hinden: Europa übernommen. Würde es nicht unſeren befinden ſich alſo zur Zeit im uſammenhang 
burg das en zwiſchen Oeſterreich und britiſchen Traditionen entſprechen, ihm unſere mit der Röhmrevolte nur noch 45 Perſonen in 
dem Deutſchen Reich wieder zu einem normalen moraliſche Unterſtützung bei der Erfüllung dieſer Schutzhaft, die am ſchwerſten belaſtet ſind und 
u geſtalten. Ich bitte Eure Exzellenz die Ver⸗ Verpflichtungen zu gewähren? Er hat Polen die hinſichtlich deren die Ermittelungen noch fort⸗ 
icherung ent egenzunehmen, daß es auch mein Freundſchaftshand hingeſtreckt und Polen hat ſie geſetzt werden müſſen. Im übrigen iſt die Aktion 
aufrichtiger Wunſch iſt, unſeren Beziehungen ergriffen. Er hat eine großzügige Geſte gegen? vom 30. Juni 1934 5 abge 90 i 
von Staat zu Staat wieder jenen freundſchaft⸗ über Frankreich getan — ſelbſt wenn Frankreich Die Nachprüfung der ſonſtigen chutzhaftfälle 
ligen Charakter zu geben, der den geſchicht⸗ fie unbeantwortet läßt. ſollten wir ihr Aner⸗ wird ſortgefetzt Noch im Laufe dieſes Monats 
lichen Begebenheiten und ſo vieler Gemeinſam⸗ kennung gewähren. Er hat ein Volk von 65 wird eine beträchtliche Laßt von Schutzhäftlingen 
keiten in Sprache und Kultur unſerer beiden Millionen von einem Komplex der Entwürdi⸗ in Verfolg der Gnadenbotſchaft des Führers 
Staaten entſpricht. In dem Beſtreben nach gung und Demütigung befreit und ihm und Reichskanzlers entlaſſen werden. 
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nitet ijt nun zum großen Teil die Ernte der folgenſchwerer, als zuerſt angenommen. Dazu worden ſind, zu helfen, dabei aber der Glaubens⸗ ; 
Koloniſten, das Korn, das in Haufen ftand, hat kommt, daß nicht nur die Gemeinde Stadlo ge⸗ genoſſen noch beſonders zu gedenken! Gehen 
das Waſſer weggeſchwemmt, das übrige Getreide litten nud mit ihr Neu⸗Sandez, ſondern auch doch neben der allgemeinen Hilfsaktion noch 
iſt vom Schlamm ſo durchſetzt, daß es, nachdem Neu⸗Cawlöw bei Bochnia im Gebiet der Raba verſchiedene Sonderaktionen, ſo 3. B. eine 
es mühevoll eingebracht wurde, kaum als Streu und die Filialen des Pfarrſprengels Hohenbach jüdiſche, die den hier heimgeſuchten Juden 
verwendet werden kann; die Kartoffeln ſind zur im Gebiete der Wiſkoka und Weichſel. Auch in kräftig hilft. Auch bei ihren Volks⸗ und 
Gänze verfault. Aehnlich ſieht es in dem zur letzteren Gemeinden haben die Koloniſten durch Glaubensgenoſſen hat die Not der hieſigen 
Gemeinde Stadlo gehörigen Dorf Podrzecze aus, das Hochwaſſer ſehr gelitten. Manche haben die Koloniſten warme Anteilnahme gefunden: von 
mit ſeinen 150 evangeliſchen Seelen, das von geſamte Ernte verloren. Allein in dem von opfernder Liebe zeugen die Spenden und Opfer, 
der Brandfetajtrophe fih noch nicht erholt 5 04 Seelen bewohnten Mikolajow an der die aus nah und fern einfließen. Bei den Ge⸗ | 
und nun wieder ſchwer heimgeſucht wurde. Die Weichſel it der Schaden mit 22 000 Zloty ab⸗ meindegliedern von Neu⸗Sandez, die von der l 
dortigen Koloniſten fischen 2 nach dem auf dem geſchätzt worden. er Geſamtſchaden in dem Ueberſchwemmung verſchont worden ſind, ſind ; 
Berg liegenden polniſchen Dorf Chochorowice. Ueberſchwemmungsgebiet, den die Koloniſten in durch eine Hausſammlung ſofort über 400 Zkoty 
Am entſetzlichſten ſieht es im Kirche und Ghul- den vier evangeliſchen Pfarrſprengeln davon⸗ aufgebracht worden. Wenn dies auch nur ein a 
or- Stadlo aus, das von drei Seiten, dem getragen haben, kann noch nicht genau ange⸗ Tropfen auf den heißen Stein iſt und wenn N 
Dunajec und zwei Gebirgsbächen umflutet und geben werden, da der Schaden an den Gebäuden man auch mit Einzelbeiträgen, die einfließen, j 
eingeſchloſſen wurde, jo b den — — Be- vorläufig noch nicht feſtſtellbar ijt, d beläuft nicht weiß, wo und wie zuerſt damit geholfen 
wohnern nicht einmal die lucht möglich war. er ſich jedenfalls na vorläufiger Schätzung werden ſoll — da man er nur Hunderte, nicht 
Verhältnismäßig am wenigſten hat das eben⸗ rn 100 000 Zloty. nur Tauſende, ſondern Zehntauſende braucht, 
falls am Dunajec liegende, zur Pfarre Stadlo ir demütigen uns unter die gewaltige Hand um wirkſam helfen zu können —, fo lindern jie 
gehörige Dorf Deutſch⸗Golkowice gelitten, wenn⸗ Gottes, die uns getroffen: wie unſicher und un⸗ doch die Not, bannen Verzagtheit und Verzweif⸗ 
gleich auch den dortigen Koloniſten das Hoch⸗ beſtändig iſt doch alles, ſelbſt Häuſer und Feld, lung und richten die Müden und Zuſammen⸗ 
waſſer empfindlichen Schaden zugefügt hat. die ſo ſicher in nie Zeit der Unſicherheit zu gebrochenen auf; ſie ſchauen wieder hoffend in 

Eine Kataſtrophe, wie ſie ſeit 121 Jahren ſein ſchienen! Wir ſind aber der Zuverſicht, daß, die Zukunft, weil ſie nicht allein ſtehen, ſondern 
nicht zu verzeichnen war, hat die hieſigen proz- der uns gezüchtigt, uns feine Liebe auch offen- als Glieder einer großen Gemeinſchaft einen 
teſtantiſchen Koloniſten, die es ohnehin ſchwer baren und die Heimſuchung zum Segen wenden Rückhalt haben; ſie ſchauen zu Gott empor, der 
genug haben. heimgeſucht. Viele Fam lien wird. Den einen Segen plzen wir ſchon: es ſie durch die opfernde Tat der Mitmenſchen ſeine 
werden das ganze Jahr bis zur nächſten Ernte ibt keine Arbeitsloſigkeit bei uns! Alle Hände Liebe ſpüren laſſen will. 
der größten Not ausgeſetzt ſein. Wie ſollen ſie aben voll zu tun, in Haus und Feld, an den 
erhalten werden, wenn es an Brot, Kartoffeln, Straßen und Flußregulierungsarbeiten! Der Möge dieſer Bericht nicht bloß Mitgefühl für 
am Nötigſten fehlt? Wie ſoll das Vieh vor dem andere Segen iſt in der Hilfsaktion ſichtbar, an die von der Ueberſchwemmungsnot Heim⸗ 
Verſchleudern bewahrt werden, wenn es an der ſich das ganze Land beteiligt. Wie iſt doch geſuchten wecken, ſondern zur tätigen Hilfe an⸗ 
Futtermitteln man elt? Ganz zu ſchweigen das Mitgefühl und der Wille zu been groß ſpornen! Beweiſen wir es, daß wir eine große 
von den Häufern, die trockengelegt und inſtand⸗ geworden, wie find doch die Herzen aufgewühlt Familie, eine große Gemeinſchaft von Brüdern 
geſetzt werden müßten, wenn ſie nicht ganz ver⸗ worden angeſichts des großen Unglückes, das und Schweſtern ſind. Denken wir an die be⸗ 
kommen und gejundheitsjhädlih für die Ein⸗ geiceben, ift: es itte ja auch mich, auch dich drängten Volks⸗ und Glaubensgenoſſen, die dem 
wohner werden ſollen. agelang mußte der treffen können, ſollte nicht Hand angelegt wer⸗ langen Winter in bitterer Not enigegengeheit 
Schlamm aus den Wohnungen und Kellern den zu dem gemeinſamen erk der Nächſten⸗ und laßt uns mit ihnen gemeinſam ihre Not 
herausgetragen werden. Die ußböden mußten liebe, um gemeinſam zu tragen und gemeinſam tragen und überwinden. Alle Gaben und Opfer 
aufgeriſſen werden, doch die rockenlegung iſt zu überwinden? Wo ein Glied leidet, ſollten nimmt die evangeliſche Superintendentur in 
des andauernd naſſen Wetters wegen ſehr er⸗ nicht alle Glieder mitleiden und mitopfern? Stanislau entgegen, die ſie der beim evangel. 
e mehrere Krankheitsfälle ſind in den Tut jedermann Gutes, allermeiſt aber an den Pfarramt und Seniorat in Nowy⸗Sgcz gez 

euchten Wohnungen vorgekommen. Immer Glaubensgenoſſen; fordert uns nicht dieſer bildeten Zentralhilfsſtelle überweiſt. (Poſtſpar⸗ 

405 343.) 

R. W. 


mehr zeigt es ſich, daß die Schäden, die das Bibelſpruch dazu auf, allen ohne Unterſchied, kaſſenkonto: zbör ewang. Now c 
Hochwaſſer angerichtet, weit größer find und die durch die Ueberſchwemmung Nag £ g ” J 
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Aus Stadt und Land 


Lemberg. Das Studium an den Lem⸗ 


berger Hochſchulen im Schuljahre 
1934/35. Lemberg beſitzt 4 Hochſchulen: Eine 
Univerſität, eine Techniſche Hochſchule, eine 


Hochſchule für Welthandel und eine Tierärzt⸗ 
liche Hochſchule. Die Univerſität beſitzt 5 Fakul⸗ 
täten: Eine kathol. theolog. Fakultät, eine 
juriſtiſche Fakultät, eine mediziniſche Fakultät, 
eine humaniſtiſche Fakultät und eine mathema⸗ 
tiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Fakultät. Auf der 
juriſtiſchen Fakultät gibt es ferner eine volks⸗ 
wirtſchaftliche Abteilung und eine Abteilung 
für das diplomatiſche Studium. Auf der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät beſteht eine Abteilung für 
Pharmazie. Die Zahl der neu Aufzunehmenden 
auf der mediziniſchen und der rechtswiſſentſchaft⸗ 
lichen Fakultät iſt beſchränkt. Alle neu aufzu⸗ 
nehmenden Studenten verpflichtet eine ärztliche 
Unterſuchung, die vom 3.—8. September an der 
Univerſität durchgeführt wird. Der Schluß⸗ 
termin für Einreichung der Aufnahmegeſuche 
läuft am 10. September ab. Die Studienge⸗ 
bühren betragen für die Studenten des erſten 
Jahres 270 21 und fallen für die Studenten 
des 3. Jahres auf 220 21. 

Die Aufnahmegeſuche auf den 5 Abteilungen 
der Techniſchen Hochſchule ſind per⸗ 
onlich vom 19.—24. September einzureichen. 
lufnahmebedingung iſt das Beſtehen einer 
Eignungsprüfung. Die ärztliche Unterſuchung 
findet vom 18.—21. September jtatt. Die Stu⸗ 
diengebühren betragen 320 zl, im erſten Jahr 
und fallen bis zum 4. Studienjahr auf 260 zt. 

Die Studiendauer auf der Hochſchule für 
Welthandel beträgt 3—4 Jahre. Die Ein⸗ 
ſchreibungen finden vom 18.—25. September 


ee Studiengebühren betragen 325 bis 
f Zi. 
Die Studiendauer auf der Tierärzt⸗ 


lichen Hochſchule beträgt 4 Jahre. Die 
ärztliche Unterſuchung findet am 11. September 
ſtatt. Der Termin zum Einreichen der Auf⸗ 
nahmegeſuche läuft vom 13.—18. September. 
Die Studiengebühren betragen im erſten Jahre 
320 21 und fallen bis zum fünften Jahre auf 
100 zl. 

Die näheren Aufnahmebedingungen ſind aus 
dem Regulamin wpiſöw zu erſehen, den der 
Verein Deutſcher Hochſchüler, Lwöw, Senatorſka 
Nr. 6, gegen Beilegung von 20 Groſchen Rück⸗ 
porto gerne zugeſchickt. 


Lindenjeld. Rückblick und Ausblick. 
Wie ein Wanderer von Zeit zu Zeit ſeinen 
zurückgelegten Weg überblickt, A wollen auch 
wir einmal Umſchau halten und Dir, lieber 
Volksblattleſer, von getaner Arbeit und ſonſti⸗ 
gen Geſchehniſſen berichten. 


„Ein Jahr war viel, wenn man es ganz gelebt 
Im eignen Sinn genoſſen und gejtrebt. 

Das Jahr war viel, in allem Leide reich, 

Das uns getroffen mit des Geiſtes Streich.“ 


In den Wintermonaten haben ſich männliche 
Jugend und Jungmänner zu einem Leſeverein 


zuſammengeſchloſſen. In liebenswürdiger Weiſe 


wurden uns verſchiedene Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften des Fn- und Auslandes zugeſchickt. 
Zeitungen werden geleſen, Gedanken ausge⸗ 
tauſcht, erzählt — und ein Schritt zur Pflege 
des Gemeinſchaftsgefühles iſt getan. Am heil. 
Abend verſammelte ſich die Gemeinde in der 
Schule um die alte und doch immer wieder 
neue Weihnachtsgeſchichte in Szenen nach alten 
Liedern zu ſehen und zu hören. Am zweiten 
Weihnachtstage führten die EN end und die 

ulkinder je zwei kurze Weihnachtsſtückchen 
auf. Den kleinen Reingewinn haben wir gleich 
zur Anſchaffung einer Bühne beſtimmt. Am Alt⸗ 
Satte um verſammelten wir uns auch in der 
Schule um 3 das hoffnungsvolle neue 
Jahr zu erleben. Verſchönt wurde der Abend 
durch Gongs, Volkslied⸗Szenen und Schatten⸗ 
ſpiele. Vor der Mitternachtsſtunde hielt der 
Ortslehrer eine kurze Andacht, dann lauſchten 
wir dem Klange der Neujahrsglocke und mit 
herzlichen Segenswünſchen fürs ommende Jahr 


gingen wir auseinander. Vor 7 oling akte 
ie arbeitsfreudige Jugend den Entſchluß, eine 
Vorſtellung mit anſchließendem Kränzchen zu 


veranſtalten und den Reingewinn ebenfalls zum 


Bühnenbau zu verwenden. Dieſer Entſchluß 
wurde zur Tat. — Sonntag vor Faſching 
konnten wir all den lieben Gäſten von nah und 
En zwei gut gelungene Schwänke bieten. Bei 
Tanz und Spiel verfloſſen die Stunden raſch 
und erſt das ä ließ uns ans Ab⸗ 
ſchiednehmen denken. Unjer Wünſchen und Hoffen 
war nun teilweiſe erfüllt. Die Bühne (Holz⸗ 
beſtand) von einem Jugendmitglied freiwillig 
gebaut, kann nun binnen 5 Minuten aufgebaut 
und abgeräumt werden. Auf dieſem Wege ſei 
ihm nochmals Lob und Dank für die mühevolle 
Arbeit ausgeſprochen. Zu Oſtern führten wir 
Karl Schönherrs „Glaube und Heimat“ auf. 
Abend für Abend verſammelten wir uns zu den 
Proben um der Gemeinde etwas Großes zu 
bieten. Das Mahnwort — Gott will die auch 
nicht haben, die den Mantel oi beiden Achſeln 
tragen — dürfte nicht ohne Widerhall verklun⸗ 
gen ſein. Eigenſinn und wenig Aufopferung 
und Hingebung für unſere heiligſten Güter 
findet man genug und genug. 


Lindenfeld. Trauung. Am 7. Juli d. Is. 
km ter in der Schule die Trauung des Herrn 

udolf Parr mit Frl. Mathilde Hexel ſtatt. 
Beide opferbereite Mitglieder unſerer Jugend⸗ 
arbeitsgemeinſchaft ſind nun aus unſerer Mitte 
geſchieden. Auf dieſem Wege beglückwünſchen 
wir das junge Paar auf das herzlichſte und 
wünſchen ihm das Allerbeſte auf ſeinem neuen 
Lebensweg. Ein Zufall iſt es, daß beide Halb⸗ 
waiſen ſind (Braut mutterlos und Bräutigam 
vaterlos). Für die Braut war der re 
ein ganz bejonderer Erinnerungstag. Hat do 
an dieſem Tage vor vielen Jahren ihr liebes 
Mütterlein die Augen für immer geſchloſſen, 
um aus dem beſſeren Jenſeits als Saugen el 
die Hand ihrer Kinder zum Glück und Wohl⸗ 
ergehen Gn leiten. Nach der Trauung fanden 
ſich die Gäſte im Hauſe des Bräutigams zu ge⸗ 
mütlichem Beiſammenſein ein. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurde auch der Stanijlauer Anſtalten 
gedacht und eine Sammlung eingeleitet, die den 
Betrag von 9 z} ergab. 


Der Ausblick in die Zukunft iſt manchmal 
ein ganz düſterer. Erwachſen doch Tag für Tag 
neue Sorgen und Laſten. Die allgemeine Wirt- 
ſchaftsnot, der Parteihader und all die andern 
Zwiſtigkeiten vernichten langſam das Gemein⸗ 
Web efühl und die Opferbereitſchaft. Bitteres 

e ſchleicht einem wenn man zuſehen muß, 
wie Volksgenoſſen in ſo ſchweren Zeiten ſich 
gar nicht dem Willen des Höchſten beugen 
wollen und ſtumm und verachtend aneinander 
vorübergehen. Möge ihnen noch in letzter 
Minute die Einſicht kommen, daß beim Zwei⸗ 
kampf ſtets ein Dritter das beſte Los zieht. 
Voit heißt es we heiligſten Güter, Sprache, 

olkstum und Glaube — zu retten und zu 
erhalten um dereinſt mit reinem Gewiſſen vor 
Gottes Thron zu ſtehen. „Ob unſer Leben reich 
oder arm ſein wird, das hängt nicht ab von 
den Geſchehniſſen, die unſer Daſein nach außen 

in bunt und mannigfaltig erſcheinen laſſen. 

as iſt vielmehr bedingt durch die Art und 
Weiſe, wie ein Ereignis auf uns wirkt: ob es 
uns in tiefſter Seele aufrüttelt oder ob es 
bedeutungslos an uns vorübergleitet. Nur, wer 
auch im Kleinen das Große zu ſchauen vermag, 
wird der Schätze, die jedes Leben bietet, wahr⸗ 
haft froh werden können.“ & B. 


Sitaueröwfa. Jugendtreffen. Das kleine 
Dörflein, etwa 29 Kilometer von Gtanijlau 
entfernt, ſchon zum Pfarramt Kolomea gehörig, 
das joni: ziemlich 128 und beſuchslos, faſt welt⸗ 
abgeſchnitten liegt, widerhallte am Sonntag, 
dem 12. Auguſt von frohen Jugendſängen und 
munterm Spiel. Die ruhige Stanislauer Jugend, 
die es ſich beſonders zum Ziele geſetzt hat, durch 
Sonntagswanderungen in andere deutſche Ge- 
meinden mehr 1 Leben und völkiſches 
Gemeinſchaftsgefühl zu bringen, hatte ſich in 
Sitaueröwfa angeſagt und auch die Jugend 
einiger Dorfgemeinden RE ukommen. 
40 Mann ſtark, neben friſchen 1 eine 
Anzahl wandertüchtiger Mädchen, und unter 
ihnen auch eine ältere Frau, die ehemalige 
Bundeswanderlehrerin, machten ſich um 4 Uhr 
früh vom Deutſchen Haufe in Staniſlau aus auf 
den Marſch. Flott marſchierend, luſtig ſingend, 
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bewältigte man die lange Be Landſtraße, 
in leider ziemlich r egend. Man 
tippelte etwas zu kühn auf Geratewohl vorwärts 
und wäre ſtatt ins deutſche Dörfchen in die 
Nadworner Karpathen gelangt, wenn nicht doch 
nach einer Weile mehreren die Richtung zu 
verdächtig erſchienen wäre. Ein gutmütiger 
Ukrainer führte uns einen Feldweg zur rechten 
Straße, wobei ein Waſſergraben zu kühnen 
Sprüngen Anlaß gab, wo allerdings unſere 
Aelteſte mit einem Bein bis zur Hüfte ins 
Waſſer geriet, na, die liebe Sonne trocknete die 
naſſe Kleidung raſch. Da man im endlich auf- 
tauchenden kleinen Wäldchen eine ſich in die 
Länge ziehende Frühſtückspauſe machte, kam 
man erft nach 9 Uhr in Sitaueröwfa an. Der 
Zug marſchierte erſt die Dorfſtraße hinauf und 
hinab und zog dann von Sitaueröwtern einge- 
fangen in der Schule ein. Nachdem man ſich 
möglichſt Kehle, Haut, Kleider und Schuhe von 
dem argen Staube frei gemacht hatte, zog man 
um Gottesdienſt in das ſehr anheimelnde, 
freundlich und rein gehaltene, mit ſchönen 
Sprüchen gezierte Kirchlein. Dank für die 
Ernte, Mahnung zu rechtem Mitleid mit noch 
Aermeren war der Hauptſinn des ſchönen Leſe⸗ 
gottesdienſtes. Zur ae aa des mit- 
gebrachten Mittagbrotes ließen es ſich die 
Sitaueröwker nicht nehmen, Töpfe über Töpfe 
erquickender Sauermilch herbeizuſchleppen; ja, 
es wurde ſogar am Sonntag Butter geſtoßen, 
um den Gäſten auch mit friſcher Buttermilch 
zu dienen. Dann kam ein ſtarker Trupp Jugend 
aus Mikulsdorf und ſpäter etliche Bredtheimer, 
auch aus Baginsberg war ein Mädchen da. Um 
2 Uhr nachmittags zog man auf einen freien 
Platz im Gemeinde⸗Birkenwäldchen, auch viele 
Kinder und eine ellreiſe älterer Leute ſtellten 
ſich ein. Große Spielkreiſe bildeten ſich zu Reigen 
auf der Wieje, von der Staniſlauer Jugend 
widmeten ſich einige ſehr anerkennenswert den 
kleinen Schulkindern und lehrten ſie viele Wieſen⸗ 
ſpiele. Nach einer Pauſe wurde „Mutterſprache“ 
lungen und Frau Vellhorn erzählte von der 
pferbereitſchaft der e ugend und 
davon, wie dieſe Opferwilligkeit ſich lohnen 
werde, im Mutterland durch den Aufbau eines 
ſtarken Reiches in en kleinen Siedlungs⸗ 
deutſchtum durch deſſen Beſtand und ſichere 
Kultur- und Volksgemeinſchaft. Die Stanijlauer 
fangen ein Jugendgelöbnis. Weil es zu regnen 
begann, brach man dann zum Deutſchen Haus 


auf, wo die Muſik zu een ange lud. 
Abends 8 Uhr fand dort ein Deutſcher Abend 
ſtatt, mit einem kleinen Spiel der Stanijlauer, 


Liedern und Tanz. Möchten ſolche ſchöne Ju⸗ 
gendtreffen in denen heiliger Ernſt, bewußter 
Wille des Volkerlebens mit Frohſinn ſich paart, 
ſich immer mehr in unſern deutſchen Dörfern 
einbürgern und mithelfen unſere er zu 


erhalten. 
Beitfchriften 


Ein Preisausſchreiben: Wettkochen veranſtal⸗ 
tete „Hella“ — Beyers bunte, billige Frauen- 
Illuſtrierte. — Die nl bringt Heft 21 
mit Rezepten und Abbildungen („Erjoffene 
Henne“, „Kirſchenmännle“, weinsfilet in 
Blätterteig“ und eine Fülle anderer leckerer 
Herrlichkeiten). Im gleichen Heft: Beſuch beim 
Dichter Uli Klimſch in ſeinem Haus im 
Schwarzwald — Marie a er, ein Lebensbild 
der bedeutendſten Mütter⸗Darſtellerin Ameri⸗ 
kas, einer Deutſch-Amerikanerin, — viele neue 
entzückende Handarbeits-Vorſchläge ſowie der 
fabelhafte odeteil mit Mänteln, Herbſt⸗ 
kleidern und Wäſche und ſchließlich „Inge in 
Baden-Baden“, eine entzückende Novelle. 


Heft 22 zeigt für Herbſt und Winter die erſten 
ſchicken Mantel- und Jackenkleider und inter- 
eſſante Aenderungs⸗Vorſchläge, bringt einen 
fantaſtiſchen Aufſatz „Flitterwochen auf dem 
Meeresgrund“ — ſtellt vor: „Abenteuer eines 
jungen Herrn in Polen“ mit Guſtav Fröhlich 
und die „Sporckſchen Jäger“ mit Theodor Loos 
und Reva Holſey — zeigt wieder Vorſchläge für 
entzückende . Zutaten und einen herr⸗ 
lichen Pullover für kalte Tage. Die eie 
Novelle „Bonny im Er weh und in beiden 
Heften der große Reichswehrroman „Alles 
rechts heran!“ erfreut die Leſeratten. (Zu be⸗ 
ziehen iſt die „Hella“ a jede Buchhandlung 
oder direkt vom Verlag Otto Beyer, Leipzig, 
zum Preiſe von 20 Pfg.). 
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Die Ketfe der Ahnen 


Roman von J. Schneider-Foerstl. 
Urheber-Rechtsſchutz durch Verlag Oskar Meiſter, Werdau 
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Er war im September geboren. 


In den Gärten blühten Tauſendgüldenkraut und 
vielhundertfarbige Aſtern. Fackeln und Lichter gingen 
in den frühen Nächten über die Ebene und erloſchen 
in dämmernden Schlünden. Zagend vor Sehnſucht kam 
aus den Tälern der Klang eines Hornes. 


„Ich habe ſo ſchwer geträumt,“ ſagte Sabine Lente 
aus den ſpitzenbeſetzten Kiſſen ihres Wochenbettes und 
hielt die Finger der Schwiegermutter umklammert. 
„Ich habe dem Heiligen, der in der Kapelle ſteht, 
Blumen und Früchte in die ſteinernen Hände gelegt. 
Und die Vögel des Himmels kamen und fraßen ſie. Es 
iſt ſchrecklich, ſolche Träume zu haben.“ 

„Träume ſind Schäume, Sabine.“ 

Das blonde Haar der jungen Mutter begann in 
feuchtem Glanze zu ſchimmern. Sie wühlte die Finger 
in die mohnrote Decke und ſprach weiter: „Raben ſah 
ich und Stare und Schatten, die plötzlich über Hügel 
und Wälder fielen. Ich ſah Wieſen voll Herbſtzeitloſen 
und fallenden Blättern, die ſich über einem Grabe 
türmten. Mutter, gib mir das Kind an die Seite, daß 
meine Träume lichter werden!“ 

Frau Gertraud Lente hob den Kleinen aus dem 
Wagen und legte ihn an die Bruſt der Mutter. 


„Weißt du, wann Markus aus Indien zurück ſein 
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Ben} wird?“ Ueber den Scheitel des Kindes hinweg forſchte 
ES Sabine in den Zügen der anderen, fah den zurüd- 
2 gedämmten Schmerz und ſeufzte. „Bis zur Geburt des 
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Kleinen hoffte er heimzukehren, und nun find drei 
Wochen darüber hin, und es trifft keine Zeile mehr von 
ihm ein. — Steht nichts in den Zeitungen, daß Stürme 
über dem Meere wüteten und Dampfer verunglückten?“ 
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ze „Nichts!“ Gertraud Lente ſtrich der Schwieger— 
N tochter das Haar aus den Schläfen und küßte den Flaum 
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des Kleinen, der die Fingerchen in die weißen Schul- 
tern der Mutter drückte. 

Ein feines Klingeln zerriß die Stille des Hauſes. 
Sabine Lente fah das dunkle Kleid der Schwieger: 
mutter durch die Tür entſchwinden und horchte nach 
dem Garten, über welchem der Duft verblühender 
Roſen zog. Ueber dem Raume lag letztes Gold des 
verſchwindenden Tages. In wohligem Müdeſein drückte 
die junge Frau den Sohn an ſich. „Er war im Sep⸗ 
tember geboren.“ Gut und ſanft würde er ſein, ſtark 
und voll drängender Sehnſucht. Blumen würde er 
lieben und Tiere, Farben und Töne und alles, was 
ſchön war. Zank und Lärm würde er haſſen und in 
ſeinen Träumen die Wahrheit ahnen, wie ſie ſelbſt. 

Warum ſchwieg jeder Laut im Hauſe? 

Eine farbige Hitze rann über ihren Körper hin. 
Das Blau des Tages floß über in die Schwärze der 
Nacht. Im Geäſt, das durch die Fenſter ſtarrte, hing 
die gelbe Sichel des Mondes. Weiße Fäden ſchlugen 
eine Brücke von Zweig zu Zweig, die im fahlen Grau 
des Dämmers wie Silber leuchtete. 


So müde machte das kupferne Licht, die Schatten, 
die aus den Ecken ſtarrten und die böje Kälte, die all- 
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mählich durch den Raum kroch. Sabine zog die Decke 
behutſam über das Kind und legte den Kopf zurück. 


Ueber das Dach hinweg ſchwirrte eine Kette Wild⸗ 
gänſe, die den Strom entlang nach den Bergpäſſen des 
Südens zogen. Aber Sabine hörte ſie nicht. Die Kin- 
derhände waren von ihren Schultern herabgeglitten 
und lagen, ſanft geballt, gegen die roſigen Wangen, 
während der Arm der Mutter den Kleinen umfing. 

Die weiße Tür öffnete ſich leiſe. Ein Schritt kam 
über den Teppich, verhielt und taſtete weiter. Gertraud 
Lente neigte ſich über das Bett und horchte auf den 
Atem von Mutter und Kind. Dann ſchlich ſie wieder 
aus dem Raume und winkte den Mann, der in Mantel 
und Hut im Flur ſtand, die Treppe hinauf. 


„Sie müſſen mir alles, was Sie ſagten, noch ein⸗ 
mal wiederholen, damit ich es faſſen kann.“ Mit ver⸗ 
haltenem Schritt ging ſie voran — — zuweilen ächzte 
eine Stufe. Dann blieb die Frau ſtehen und horchte 
nach unten. Irdenwo kniſterte eine Tapete. In einem 
der Dachzimmer knarrte ein Laden. Die Kühle der 
Nacht ſaß im Gebälk und machte es ſpringen. Eine 
braungebeizte Tür tat ſich auf. „Bitte, Herr von 
Wolfshagen!“ f 

Der Fremde im dunklen Mantel ſchlüpfte ſchatten⸗ 
gleich in den Raum. 

„Es tut mir unendlich leid, gnädige Frau, daß ich 
der Ueberbringer dieſer Botſchaft ſein muß. Aber die 
Ungewißheit iſt immer lähmender als die Gewißheit 
ſelbſt, ſo ſchrecklich ſie auch ſein mag: Markus iſt vor 
vier Wochen einem Meuchelmorde zum Opfer gefallen.“ 

„Einem Meuchelmorde,“ zitterte die Stimme der 
Frau gegen die weiße Decke und erſtarb in einem ton⸗ 
loſen Schluchzen. 

Der ſchwarze Mantel lehnte reglos gegen die 
Wand. „Wir brachen Ende Mai von Benares auf, 
Geſchäfte im Innern des Landes abzuwickeln. — Da 
traf ihn die Kugel — aus einem Hinterhalte abge- 
ſchoſſen, von einem Unbekannten, der bis heute nicht 
ermittelt werden konnte — denn, Markus hatte keinen 
Feind.“ 

„Nein! Keinen Feind!“ Gertraud Lente ſah die 
Geſtalt Dieter von Wolfshagen zehnfach vergrößert 
gegen die Tapete lehnen. Sein weitkrempiger Hut, 
den er mit der Rechten umklammert hielt, warf einen 
Rieſenſchatten gegen die Bretter, die in fahlem Gelb- 
weiß ſchimmerten. 

„Ich danke Ihnen,“ raffte ſie ſich zuſammen. 
„Wenn Sie mir noch einen Gefallen erweiſen wollen, 
dann ſchweigen Sie über den Tod meines Sohnes. 
Meine Schwiegertochter hat vor wenigen Wochen einen 
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Knaben geboren. Sie ſoll noch nicht wiſſen, daß ſie EA 
Witwe und ihr Kind eine Vaterwaiſe iit.“ SA 
„Wie Sie befehlen, gnädige Frau!“ 28 
„Die Geſchäfte werde ich im Namen meines Sohnes & 


weiterführen. Allen, die darum willen wollen, werde 
ich ſagen, daß mein Aelteſter krank in Indien liegt. 
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Ich habe Gründe, daß ich ſo und nicht anders handle. — DE 
Hat mein Sohn nicht mehr Zeit gehabt, einen letzten 85 
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Wunſch zu äußern und Grüße an die Seinen aufzu⸗ und die Blumen, Muſik und Farben. Er haßte aber 


IX tragen?“ — en en 1 Be 3 pr 555 
AS ; t tödlich, gnädige Frau!“ er Knabe oft mit wunden Knien, über welche die 
SE 115 ee 1 Efferen gehen?" Mutter Arnika träufelte und milde Salben ſtrich. Die 
73 „Ich warte nur auf Ihre Beſtimmung, was damit Träume ſeiner Nächte waren von grundloſer Tiefe. Er 
55 gemacht werden fol!“ wußte am Morgen nicht mehr, was er im Schlafe ge⸗ 
SU Frau Gertraud drückte ihr Taſchentuch gegen den ſchaut —.— He er det a boeh er m 
Eh Mund und vermochte nicht ſofort Antwort zu geben. Frau Gertraud, feine Großmutter, atmete auf. Es 
ER! Es ſoll alles in Benares bleiben. Wenn ſich ein Id jo vieles, das fie befürchtet hatte, nicht einzu⸗ 
2 reffen. 


ii ter findet, daß Sie gern zum Andenken an S ; 
N Hape Alm, jo . Sie es an ſich. Ich Er war ein Junge, wie alle anderen, tollte mit 
wüßte nicht, wie ich Ihnen ſonſt danken könnte, daß den Kameraden über Hof und Speicher hinweg, lernte 
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IN r die Reiſe ſchwimmen, ohne daß jemand darum wußte, und den 
ER ee 4 bA rg genommen haben, dis — \ämwingen, daß die Ur h = rg et in 
95 k : i ; aujen plitter gingen. Er fuhr lieber in einem 
928 1 e iate 3 haben keinen Dank großen Bottich über den Strom, als im ſicheren Kahn 
A ö Don! Sofern fie nämlich das Leid nicht ſelbſt und konnte auf Hechte und Schleien angeln, bis die 
2 verſchuldet haben, Herr von Wolfshagen. — Und auf * 1 0 o Gmg Ba ya 7 5 3 
73 Ihr Schweigen darf ich rechnen, als auf das Wort; it keinem Gedanken konnte er ſich der Zeit er⸗ 
Di ) Ehrenmannes?“ innern, da die Mutter in ſchwarzen Kleidern gegangen 
R eines qn jeder Hinficht, gnädige Frau!“ war, und ihr Weinen und Klagen das ganze Haus er- 
N Ne Bea meinem Sohne fragt, werden Sie füllte. Und Großmutters Scheitel war immer weiß 

1 „ - gewejen. Der Knabe hatte ihn nicht anders gekannt. 


wi. 1 3 1“ 
beſtätigen, daß er am Fieber krank in Indien liegt! So cuchs er zwischen beiden Frauen herum, mie ein 


eeik „Gewiß, gnädige Frau!“ a e $ 
2 „Ich Daite Sonen. er 4 57 Frage noch. 9 Sohnes e 1 a 
3% 7 s Sohne : 

2 fen a N des großen Betriebes tauchte er bald hier, bald dort 
TA Ein Name fiel. Er Hang fremd und verrann im auf, und jeder liebte ihn. Niemand beobachtete etwas 
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5 Außergewöhnliches an ſeinem Gebaren. 
Ohr der ſchmerzbetäubten Frau. t ; i 
Dann gingen wieder Schritte treppab. Grau- Da geſchah es, daß Großmutter Lente ihm einen 


ißes Nebelgebräu mengte ſich in den Roienduft des Geldſchein in die Hand legte, damit er etwas für fie 
. als dieter 90 . hagen die Tür hinter beſorge. Ekelerfüllt ließen ihn ſeine Finger zu Boden 
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w: - ; leiten. „Ich will ihn nicht haben! Es klebt Schmutz 
loß. Ein Nachtvogel taumelte mit ſchwerem 9 l 1 

N Saen über u Taugetränkt legte ſich ihm daran! Waſche ihn erſt, dann will ich gehen und dir 

der Wind um die hämmernden Schläfen. Sein Mantel holen, was du benötigſt. 

DE ſtreifte an Gräſer und Dahlien, die fih über den Weg Ein unſagbarer Schrecken durchfuhr die alte Frau. 
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neigten. An der Gartentür, die von den verblühten Gie befam ein angitvolles Zittern um Mund und 
Trauben der Chrimſonrambler umrankt war, ſah er Augen. „Geld iſt nun einmal nicht ſo rein, wie wir 
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iN: noch einmal nach dem Haufe zurück, ſchrak zuſammen es gerne haben möchten,“ ſagte ſie vorwurfsvoll. RN 
2 und drückte die Tür ins Schloß, die mit hellem Kreiſchen Mit fragendem Blick ſah er zu ihr auf. „Iſt alles 252 
ieeinſprang. Geld ſchmutzig, Großmutter?“ 2 3 
: 2 Aus einem Fenſter des Erdgeſchoſſes kam ge⸗ „Faſt alles! Es geht durch zu viele Hände, mein 2 
ie dämpftes Licht. Eine Geſtalt trat hinter die Scheiben Kind.“ Ken 
aa und ließ die Vorhänge übereinanderfluten. Der „Und dein Geld, Großmutter?“ N) 
1 Schatten Gertrauds prägte ſich ſcharf umriſſen da⸗ „Das kommt auch von den anderen und geht wie⸗ ER 
SH hinter ab. der zu ihnen, und fo fort und — —“ Weye 
N „Iſt Nachricht von meinem Manne eingetroffen?“ Er ſchüttelte ſich vor Ekel. „Dann will ich nie S 
289 Vorſichtig, um das Kind nicht zu wecken, richtete fih mehr etwas mit Geld zu tun haben! Nie mehr!“ rief een) 
RA Sabine in den Kiffen auf. er und brach in Weinen aus 635 
ER „Du mußt dich gedulden, Kind! Die Abendzeitun⸗ Es nützte nichts, was man ihm auch zur Beleh⸗ HR 
gen melden, daß es den Schiffen nicht möglich jet, die rung jagte. Er lief, um ſich die Hände zu waſchen und GWA 
SW Häfen anzulaufen. Viele find überhaupt nicht aus- kam nicht mehr zurück. Pe 1:3 
gefahren. So bleibt auch die Poft zurück. Auf diefe Frau Gertraud aber ſaß verzweifelt in dem großen PA 
Weiſe iſt auch ſein Schweigen erklärlich.“ e Henner pA ſah e 1 Nah des . 
2 ; ü ; es, das in ſchwerem, koſtbarem Rahmen R 
5 „Wie Hajt du mich beruhigt. Mutter.“ Sabine ;; „ K > SU 
5 ſeufzte erleichtert auf. Einmal mußten auch die Stürme re ah Sofa hing. Es wiederholte ſich alles im N 
W wieder ſchweigen und die Schiffe ihre Bahn ziehen X 2 ET 
2 2 können, und dann würde er kommen, und ſie vermochte S 8 85 
552 ihm nichts Geringeres in die Arme zu legen, als den . 
dErben, den er fih bei feinem Fortgang von ihr erbeten Zwei Tage ſpäter traf Frau Gertraud den Enkel, 
hatte. x È ö wie er Blumen von den Rabatten des Gartens ſchnitt 
AN x und Kränze daraus wand. 
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„Für wen?“ fragte ſie lächelnd. 
Er war nicht ſanft und zärtlich, wie Sabine es „Für den Faun dort!“ Er zeigte nach der Niſche, 
gehofft hatte. Aber gut und ſtark. Er liebte die Tiere in der die Steinfigur ſtand. „Er iſt ſo nackt! Findeſt 
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Die alte Magd hielt den Arm weit ausgeſtreckt, 
denn Frau Gertraud war geſtrauchelt. Aber der junge 
Mann war raſcher geweſen und hatte ihre Hand gefaßt. 
Er gab ſie erſt frei, als Frau Lente auf der letzten 
Stufe ſtand. ; 

Chriſtine öffnete eines der Zimmer und ließ 
Mutter und Sohn eintreten. Geräuſchlos drückte ſie die 
Tür hinter den beiden zu. 

„Wie geht es dir, Mutter?“ — Die junge Stimme 
klang jetzt weniger heiſer, und die tiefblauen Augen 


du nicht auch? Ich will ihm ein Kleid machen, ſo lange 
es Blumen gibt. Im Winter fällt dann der Schnee 
darauf, da ſieht man nicht mehr, daß er ſo bloß iſt.“ 

„Stört dich das?“ fragte Großmutter Lente und 
trug eine ſtumme Verzweiflung in den tiefliegenden 
Augen. 

„Ja, es ſtört mich!“ 

„Kannſt du mir ſagen warum?“ 

„Das kann ich nicht! Aber weshalb ſiehſt du mich 
denn ſo böſe an? Du biſt doch auch nicht unbekleidet, 
und auch die Mutter nicht! Willſt du mir helfen, den 
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85 ; blieben fragend an denen der alten Dame hängen. 
S4 Kranz um den Faun zu ſchlingen? Ich muß ſonſt eine eet 11 alles in Ordnung, Ottmar.“ a: 


AN 


Leiter holen.“ 
Und Frau Gertraud half dem Enkel, das Gewinde 


„Warum kommſt du nicht öfter?“ klagte er. „Ich 
bin hier eingeſchloſſen wie ein Toter. Chriſtine iſt die 
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um die Steinfigur zu ſchlingen, damit er deren Nackt⸗ einzige, die ich zu ſehen bekomme. Du haſt mir einmal 
ai heit verdeckte. - e daß du den Kleinen mitbringen willſt. Er 
a An dieſem Abend geſchah es, daß fie fih, angetan iſt noch nie bei mir geweſen. — Iſt es ein gutes 
No) mit ſchwarzem Hut und Mantel, aus dem Haufe ſchlich Kind?“ 
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und durch die Gaſſen der Stadt einem Haufe zuſtrebte, 
das weit draußen vor den Toren in der Mitte eines 
großen Gartens lag. 


Ein verroſteter Klingelzug lief vom Zaun nach 


„Ein gutes Kind!“ beſtätigte Gertraud Lente. 

„Iſt es auch geſund?“ 

„Vollkommen geſund!“ Ihre Stimme zitterte, als 
ſie das ſagte. 
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FAN dem Eingang hin. Zweimal mußten ihre Finger den Er horchte mit verdoppeltem Ohr und neigte ſi 
Sr hölzernen Griff in Bewegung jegen, bis drinnen eine weit an oe Tiſch, es anderen Seite, 955 19 
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Schelle anſchlug. Aber es rührte ſich nichts, als wäre 
kein Leben in den grauen Mauern. Gertraud Lente 
horchte und legte das Geſicht gegen den Pfoſten, der die 
Gartentür trug. 

Feiner, ſüßer Duft letzter Reſeden, mit dem Helio⸗ 
trop vermengt, ſtrömte aus den verwilderten Beeten. 

Und wieder riß ihre Hand die Klingel aus ihrem 
ſtumpfen Döſen. Diesmal kreiſchte nach wenigen Mi⸗ 
nuten ein Schlüſſel. Gichtverkrüppelte Finger ſchoben 
den ſchweren Riegel zurück. 

„Guten Abend, Chriſtine!“ 

Zwei halberloſchene Augen ſuchten in denen Frau 


ſaß. „Es iſt ſchrecklich —!“ Er bemerkte ihr Erbleichen 
und ſchwieg den Satz zu Ende. „Manchmal grüble ich 
darüber nach, warum gerade ich von dem entſetzlichen 
Erbe der Lentes betroffen wurde. Markus ſchlägt wohl 
in deine Familie?“ 

Sie legte den Kopf in bleierner Müdigkeit gegen 
die gepolſterte Lehne und ließ den Blick auf dem Sohne 
ruhen. „Du brauchſt deinen Bruder nicht mehr zu be⸗ 
neiden! Er iſt tot!“ 

Ottmar ſah mit einer ungläubigen Starre in den 
Pupillen nach ihr hin. „Seit wann?“ 

„Als der Kleine geboren wurde. Er hat das Kind 
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Gertrauds. „Ich hätte Sie beinahe nicht erkannt, Frau 
Lente, ſo lange iſt es her, daß Sie nicht mehr bei uns 
geweſen ſind.“ 

„Es iſt doch alles wie ſonſt?“ 

„Alles wie ſonſt, ja! — Wünſchen Sie ihn zu 
ſehen?“ 


nicht mehr geſehen.“ 

„Tot!“ Als ſei dies Wort zu ſchrecklich für ſein 
Gehirn, drückte er die Schläfen mit den Fingern zu⸗ 
ſammen. „Wie lange iſt das her, Mutter?“ 

„Elf Jahre!“ 


Er ſchüttelte den Kopf und deckte die Rechte über 
die Augen. „Ich kann mir das nicht ausrechnen. Elf 
Jahre! Iſt das ſehr lange, Mutter?“ 

Sie ſeufzte und legte beide Hände auf die Decke, 


„Wenn er eine klare Stunde hat, möchte ich wohl 
gerne mit ihm ſprechen.“ 

Ein Schatten huſchte über das verrunzelte Geſicht. 
„Klare Stunden hat er nur mehr ſehr wenige. Aber 
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2 Die darauf gemurmelte Entſchuldigung war kaum dem dunklen Samt. „ Hap ! š 85 
NR vernehmbar. Auch die Magd ſchwieg. Warum ſollte Ihr Sohn fah flüchtig darauf hin und nickte „Halt 
PA das, was ein ganzes Leben gedauert hatte, nun plötz⸗ du nicht einen Mantel oder ſonſt ein altes Kleidungs⸗ au 
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ſtück, das du mir herausſchicken kannſt?“ 
„Wozu?“ Die Angſt ſchnürte ihr die Kehle zu⸗ 
ſammen. 


lich anders werden? Man war zuſammen alt und grau 
geworden und wußte alles voneinander. — Alles! 
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Die ſchwere, eichene Haustür ſchloß ſich hinter den 
beiden Frauen in lautlos gehenden Angeln. Vom 
erſten Abſatz der Treppe rief eine Stimme eine Frage 
in das Dunkel. 

Frau Gertraud ging ohne Zögern den Stufen zu 
und ſah in einigen Metern Abſtand einen Mann, An⸗ 
fang der Dreißiger, auf ſich herabſehen. „Du wirſt 


fallen, wenn du dich ſo weit vornüberbeugſt,“ warnte 
ihre Stimme. 

Ein weißes, leidverzerrtes Geſicht wandte ſich ihr 
zu: „Guten Abend, Mutter!“ 
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„Für Chriſtine. Du glaubſt nicht, Mutter, wie 
peinlich das iſt, wenn ſie immer ſo halbbekleidet um 
mich herumläuft.“ i 

„Ottmar,“ flehte Frau Gertrauds Stimme in Mit- 
leid und haltloſer Verzweiflung. Ihr Kopf glitt gegen 
den Tiſch und blieb darauf liegen. 

Er trommelte ungeduldig mit den ſchlanken Fin⸗ 
gern auf der Decke. „Ihr macht eben die Augen nicht 
auf! Aber — ich — ich ſehe es. Ich will ja gewiß 
nichts von eurem ſchmutzigen Gelde. Ihr könnt euch die 
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25, Peſt damit holen! Aber ein ordentliches Gewand am 
NK Leibe haben, das verlange ich von einem Menſchen, 


den ich immer um mich haben ſoll!“ 

„Ich werde ſchauen, was ich irgendwie entbehren 
kann!“ ſtimmte ſie dem Erregten zu. 

„Ja, bitte! Vielleicht wickelſt du auch gleich den 


ED 


NN Jungen darin ein. Ich fehe ihn mir dann an, und ihr 
IS, bekommt ihn ſorglich verpackt wieder zurück. Es wird 
282 ihm nichts paſſieren! Gar nichts, Mutter!“ 


„Ich werde es machen, wie du wünſchſt, Ottmar!“ 
Chriſtine mochte gelauſcht haben, denn ſie kam 
ohne zu klopfen ins Zimmer und gab Frau Lente einen 


EN; 
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9 Wink mit den Augen. Der Sohn nahm kaum mehr 
EN Notiz von feiner Mutter. Als fie ihm die Hand reichen 
PR wollte, verneigte er fih und verſchränkte die Arme auf 

dem Rücken. „Grüße mir deine Familie! Den Toten 
285 eingeſchloſſen!“ 
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„Ich danke dir, Ottmar!“ 
„Und vergiß nicht den Jungen einzuwickeln.“ 
„Ich werde es nicht vergeſſen.“ 


SC 
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N Auf der Treppe benützte Frau Gertraud das Ge- 
AR länder als Stütze. Stufe um Stufe nahm fie, bis fie 
Wer endlich unten im dunklen Flur ſtand. Angſtvoll lauſchte 
“es lie nach oben. Die Männerſtimme ſprach mit der Aus⸗ 


dauer eines Redners. Es mengte ſich keine andere hin⸗ 
ein. Chriſtine mochte wohl wiſſen, wie der Kranke 
behandelt werden mußte. 

Gertraud Lente ſchob den Riegel der Haustür zu⸗ 
rück und trat in die ſcharfe Kälte der Herbſtnacht. Trotz 
des warmen Mantels fror ſie. Langſam krochen ihre 
Hände in deſſen weite Aermel. In Gedanken verloren, 
ſchritt ſie dahin. Was hatte es für einen Zweck, immer 
und immer wieder den Weg hierher zu machen, wo 

nichts als ein hoffnungslos zerſtörtes Leben ſein Da⸗ 
ſein friſtete? War er auch ihr Sohn, ſie konnte ihm 
doch nichts ſein. Die wenigen lichten Augenblicke, in 
denen er ſie Mutter nannte, zählten nicht. 


Was hatte ſie verſchuldet, daß der Himmel ſie mit 
Dornenketten ſchlug? Ihr Jüngſter der Nacht des 
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NE Wahnſinns verfallen. Der Aelteſte von der Kugel 
Ay eines Meuchelmörders hinweggerafft. Und der Enkel? 
722 Sie taſtete mit unſicheren Händen an den Zäunen 
. der Gärten hin. Hatte es nicht auch bei Ottmar ſo an⸗ 
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gefangen? Bis zu feinem zwölften Jahr waren noch 
keinerlei Symptome einer Geiſtesgeſtörtheit bei ihm 


SE 


N wahrzunehmen geweſen. Erſt nach und nach hatte fih 

NS) das Unheil in fein Gehirn gefreſſen. Vielleicht ſah fie 

3 e zu ſchwarz. Kinder hatten oft fo eigentümliche 
2 Ideen. 
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Ein helles Knabenlachen begrüßte fie beim Ein- 
tritt in ihr Heim. „Großi, da biſt du ja! Und ſo er⸗ 
froren! Die Mutter hat gemeint, wir müßten dich 
ausſchelten laſſen. Ich wollte dir entgegengehen, aber 
ſie hat es nicht erlaubt. Muuutter!“ rief er laut durch 
den langen Flur. „Die Großmama iſt jetzt zurück!“ 
Dann wandte er ſich wieder der alten Frau zu: „Wo 
bijt du denn geweſen?“ 

„Ich habe einen Beſuch gemacht, mein Kind!“ 

„Ach ſo!“ Er half ihr aus dem Mantel ſchlüpfen 
und mußte ſich ordentlich ſtrecken, den Hut von ihrem 
Scheitel zu bekommen. Den Arm durch den ihren ge⸗ 
ſchoben, betraten ſie zuſammen das große, gut durch⸗ 
wärmte Eßzimmer, in dem Sabine bereits den Tee 
ſervieren ließ. Ueber den Knaben hinweg trafen ſich 
die Blicke der beiden Frauen. 
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Sabine neigte den ſchmalen Kopf über den weißen 
Damaſt und hob ihn nicht mehr, bis das ſorgloſe 
Lachen des Knaben eine Breſche in die Stille ſchlug. 
Wie ein Aufatmen ging es durch den Raum. Es gab 
kein Leid der Erde, über das ſich nicht eine Brücke 
ſchlagen ließ, man mußte nur den Willen dazu haben. 

* * 


Markus Lentes Jugend lief, wie jede andere 
Jugend läuft: im Sturmſchritt zeitloſer Unbekümmert⸗ 
heit. Als er ſiebzehn Jahre war, krachten ſeine An⸗ 
züge in allen Nähten, ſo dehnten ſich ſeine Glieder. 
Frau Sabine ſah es mit heimlichem Stolz, Großmutter 
Lente mit Augen, in denen Seligkeit und Beſorg⸗ 
nis lag. 

Drei Jahre ſchon ſtand der Faun in der Niſche un⸗ 
bekleidet. Nie mehr hatte Markus ſich bemüßigt ge⸗ 
funden, ihn mit Kränzen zu behängen. Er zog auch die 
Hand nicht mehr zurück, wenn er an den Sonnabenden 
ſein Taſchengeld in Empfang nahm. Mochten die Geld⸗ 
ſcheine noch ſo zerknittert und ſchmutzig ſein, er weigerte 
ſich nicht mehr, ſie zu ſich zu ſtecken. Zwar nahm er ſie 
noch immer mit Daumen und Zeigefinger, aber die 
Freude am Beſitz ſtand doch deutlich in ſeinem hübſchen 
Geſicht geſchrieben. 

Frau Gertrud atmete auf. Vielleicht konnte man 
mit ihm jetzt auch einmal von dem armen Irren 
ſprechen, der da draußen in der dumpfen Stille des 
Hauſes ſein lichtleeres Daſein lebte. Aber es war ja 
noch Zeit. Man konnte nicht wiſſen, wie das auf ſein 
junges Gemüt wirkte. Vorläufig war der Verkehr mit 
ſeinen Kameraden noch zweckentſprechender für ihn. 


** 


Auf dem großen Raſenplatz, der ſich von der Straße 
vor der Stadt gegen die Mauer eines grauen Hauſes 
zog, vergnügten ſich Markus und ſeine Kameraden am 
Ballſpiel. Die Jungen ſtürmten über die Wieſe und 
überrannten ſich förmlich im Eifer. Plötzlich rief einer: 

„Lente, dein Ball!“ Sechs Augenpaare ſahen dem 
Gummirieſen nach, wie er in mächtigem Bogen über 
die Mauer flog. Man hörte ihn auf der anderen Seite 
praſſelnd durch Strauch- und Buſchwerk fahren und auf 
kieſigem Grunde aufſchlagen. 

„Wer holt ihn?“ 

Markus ſah lauter ratloſe Geſichter und ſtreifte 
bereits die Schuhe ab. „Ihr müßt mir aber helfen, hin⸗ 
aufzukommen. Wenn's glückt, ſchleiche ich mich durch 
die Gartentür wieder heraus.“ 

„Das Haus iſt ja ohnedies das Eure und der 
Garten auch,“ rief einer der Freunde zu Lente hinauf, 
der bereits rittlings auf der Mauer ſaß. 

„Ich weiß!“ Er turnte gewandt zu Boden und ſah 
den Ausreißer keine zwei Meter vor ſich auf dem Raſen 
liegen. Mehr als der Ball aber intereſſierte ihn der 
glattraſierte Herr, der ſoeben aus einem Seitenweg auf 
ihn zutrat. Markus verneigte ſich artig. „Verzeihen 
Sie! Ich wußte nicht, daß meine Großmutter hier ver⸗ 
mietet hat. Sonſt war immer nur Chriſtine hier. Sie 
erlauben doch, daß ich den Weg durch den Garten 
nehme? Der Rückweg da hinauf iſt etwas unbequem.“ 
Markus bückte ſich nach dem Ball und trat auf den be— 
kieſten Weg, auf dem der Herr ſtehengeblieben war. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Laut § 24/3 iſt der Verband verpflichtet, das 
Protokoll der Vollverſammlung ſpäteſtens einen 
Monat nach Abhaltung derſelben in einer Ab⸗ 
ſchrift dem Reviſionsverbande einzuſenden. Wir 
erſuchen alle Vorſtände, die bisher . dieſer 
Verpflichtung nicht entledigten, es eheſtens zu 
tun. Verband. 


Gefundes Saatgut — eine land- 
wirtſchaftliche Grundbedingung 


Von Dr. B. Liebetanz. 


Bei der Anwendung einer Trockenbeize wird 
das Saatgut mit einem Beizmittel vermiſcht — 
mit 100 Kg. Saatgut vermiſcht man die vor⸗ 
eſchriebene Menge Beize — fo daß die ganze 
Hetreideoberfläche mit einer dünnen Beizſchicht 
bedeckt wird. Die Beize dringt in die Uneben⸗ 
heiten der Oberfläche, in denen gewöhnlich auch 
die Krankheitskeime ſitzen, ein. Nach dem Beizen 
kann das Saatgut beliebig lange an trockener 
Stelle aufbewahrt werden. Erſt nach der Aus⸗ 
jaat löſt ſich die Beize in der Bodenfeuchtigkeit 
auf und tötet die zum Leben erweckten Krank⸗ 
heitskeime ab. Die Wirkungsweiſe der Trocken⸗ 
beize iſt demnach von derjenigen der Naßbeize 
grundſätzlich verſchieden. Von letzterer werden 
die Keime während des Eintauchens in die 
Beizlöſung, alſo vor der Saat, abgetötet, die 
Trockenbeize wirkt dogegen erſt nach der Saat. 
Damit iſt eine Reihe von Vorzügen der Beize ver⸗ 
bunden. Vor allem ſind die Schwierigkeiten und 
Unbequemlichkeiten der Naßbeizmethode pe- 
ſeitigt: das Saatgut braucht nicht getrocknet zu 
werden und die Desinfizierung der Trocknungs⸗ 
plätze, Säcke und Drillmaſchinen fällt fort. Das 
Saatgut kann ferner zu jeder beliebigen Zeit, 
ſelbſt Monate vor der Saat gebeizt werden. Für 
den Samenzüchter bietet die Möglichkeit, ſchon 
gebeiztes Saatgut zu verſenden, große Bedeu⸗ 
tung. Weiterhin beſteht nicht mehr die Gefahr, 
daß das Saatgut im Boden von neuem infiziert 
werden kann. Die Trockenbeize beſchädigt das 
Saatgut nicht, ſondern kann eine wachstums⸗ 
fördernde Wirkung ausüben. Nicht verbrauchtes 
Saatgut kann nach deutſchen Verſuchen in kleinen 
Gaben ohne Schaden an Hühner mit anderem 
Futter verfüttert werden. 

„Die techniſche Ausführung der Trockenbeizung 
iſt einfach. Man braucht nur darauf zu achten, 
daß die Getreideoberfläche mit einer dies leicht 
gründlich bedeckt wird. Wir erreichen dies leicht 
mit Hilfe einer Trommel, in der das Saatgut 
mit der Beize durch Drehen vermengt wird. 
Einen ſolchen Trockenbeizapparat kann man ſich 
leicht aus F oder einem 
roßen, dichten, hölzernen Faſſe ſelbſt herſtellen. 
In einem ſolchen Faſſe wird eine Tür mit ſchräg 
nach innen verlaufenden Rändern ausgeſchnit⸗ 
ten. Eine ſolche Tür kann dicht verſchloſſen wer⸗ 
den und nicht nach innen fallen. Im Innern 
des Faſſes wird ſenkrecht zur Tür an beide 
Böden ein Brett befeſtigt, das ein Durchmiſchen 
des 5 erleichtert. Außen werden an 
beide Faßböden Stücke von einem eiſernen Rohr 
1 und an einem Ende eine Kurbel an⸗ 
gebracht. Sodann wird das Faß mit dieſen 
Achſen auf eine entſprechende Unterlage gebracht, 
und der Apparat iſt fertig. Man kann ſich ſchließ⸗ 
lich Achſen, Unterlage und Handgriff ſchenken und 
das Faß auf dem Fußboden hin⸗ und herwälzen. 

In den ſo hergeſtellten Beizapparat ſchüttet 
man eine entſprechende Saatgutmenge, z. B. 
50 Kg., darf aber den Innenraum höchſtens bis 
zur Hälfte anfüllen, gibt die entſprechende Beiz⸗ 
menge hinzu und dreht om; wälzt das Faß 
6—8 Minuten lang, Dieſe Zeit iſt 2 einer ge⸗ 
nauen Beſtäubung des Kornes vollſtändig aus⸗ 
reichend. Das Saatgut wird dann in einem 
Sacke an trockener Stelle bis zur Saat aufbe⸗ 
wahrt. Eine geſchloſſene Trommel ift zum Beizen 
unbedingt notwendig. Gewarnt werden muß vor 
einem einfachen Durchſchaufeln, da der ent⸗ 
ſtehende Staub geſundheitsſchädlich für den 


Arbeiter iſt und außerdem keine gründliche Be⸗ 
ſtäubung der Getreideoberfläche mit Hilfe der 
Schaufel möglich iſt. i > 

er über entſprechende Mittel verfügt, kann 
ih einen Trockenbeizapparat für 120—140 3I. 
kaufen. Auch ländliche Genoſſenſchaften können 
gegen eine kleine Gebühr Beizapparate an Qand- 
wirte ausleihen. 


Ueber das Tränken der pferde 


Für alle Tiere iſt das naturgemäße Getränk 
reines friſches und klares Waſſer. Beſonders 
wähleriſch iſt hierbei das es Es bevorzugt 
mehr weiches als hartes Waſſer. Man merkt 
dies vornehmlich unterwegs. Kommt man an 
Orte, wo weiches Waſſer vorherrſcht, ſo ſaufen 
die Pferde dieſes mit großem Behagen, dagegen 
haben ſie bedeutend weniger Neigung, hartes 
Waſſer zu ſich zu nehmen, auch wenn ſie noch 
ſo durſtig ſind. Je ſtärker dieſes Tier zu arbeiten 
hat, je mehr es im Laufen oder Ziehen ange- 
ſtrengt wird, deſto mehr verbraucht der Orga⸗ 
nismus des Körpers an Waſſergehalt. Es wird 
dadurch ein e und Erſchlaffen 
der Muskeln hervorgerufen. Hier empfiehlt ſich 
öfteres Tränken. Sehr kaltes Waſſer iſt den 
Tieren, wenn ſie erhitzt ſind, ſchädlich. Deshalb 
iſt es rätlich, daß ſich die Pferde vor dem 
Tränken etwa 10—15 Minuten abkühlen. Man 
muß darauf achten, daß die Atmung ſich mehr 
beruhigt und der Puls zu ſeiner Normalzahl 
zurückgeht. Das kalte Waſſer iſt noch einige 
Zeit der Tuj und, wenn möglich, der Sonne 
auszuſetzen. Um ein gieriges Saufen zu ver⸗ 
hüten. legt man am . einen Wiſch Heu in 
das Trinkgefäß und läßt die Tiere nur in 
kurzen Abſtänden ſaufen. Haben die Tiere ihren 
erſten Durſt geſtillt und iſt das Maul wie der 
Schlund nicht mehr durch die heftige Atmung 
und den Staub des Ackers oder der Chauſſee 
allzu ausgetrocknet, kann das nun dargereichte 
Futter gehörig zerkaut und 1 ie wer⸗ 
den. an hat ſo rechtzeitigen Verdauungs⸗ 
ſtörungen vorgebeugt. Waller wie Futter muß 
den Tieren zu richtiger Zeit und in den ge⸗ 
hörigen Mengen verabfolgt werden. Abgeſtan⸗ 
denes Waſſer iſt geſundheitsſchädlich, denn es 
iſt meiſt verunreinigt und mit Bazillen oder 
Bakterien verſehen. Deshalb ſind auch alle Vor⸗ 
richtungen in den Stallungen zur Sammlung 
von Waſſer, wie Steintröge oder Holztonnen 
verwerflich. Im Winter wie im Sommer genügt 
es, wenn das brunnenfriſche Waſſer ungefähr 
10° Celſius hat. Iſt man ausnahmsweiſe ge⸗ 
zwungen, ſtehendes Waſſer zu verwenden, weil 
lein friſches zur Stelle iſt, ſo iſt dies mit ge⸗ 
pulverter Kohle zu vermiſchen, gut umzurühren, 
etwas ſtehen zu Pent abzugießen. Bei Grün- 
Fütterung ift der Feuchtigkeitsbedarf ein bedeu- 
tend geringerer als bei Dürrfutter, Höchſte Vor⸗ 
ſicht iſt beim Darbieten von blähenden oder 
ſtark guellenden Nahrungsmitteln nötig, hier 
ſind Feuchtigkeitsmengen nur in beſchränktem 
Maze zu geben, am 2 5 iſt das Tränken vor 
der Fütterung vorzunehmen. Das Rind iſt nicht 
io empfindlich wie das Pferd, es zieht auf den 
Weiden oft trübes, ſtehendes Waſſer dem reinen 
vor und ſäuft aus Lachen, ohne Nachteil davon 
zu haben, Die Schafe können längere Zeit den 
Durſt ertragen, ſie haben ſelbſt nach 8 
regenden Futtermitteln nicht das Bedürfnis, 
gleich zu ſaufen. Nur wenn fie gu lange Waſſer 
entbehren müſſen, z. B. im Winter bei Dürr⸗ 
fütterung, wo die durch Froſt, Verſchmutzung 
außer Betrieb gebrachten Brunnenröhren 
nicht ſchnell genug in Stand geſetzt werden 
können, iſt ihre Unruhe und ihr ſtürmiſches 
Blöken kaum noch zu ertragen. Man ſieht hier 
wieder, daß das Pferd wohl das empfindlichſte, 
aber auch das edelſte Tier iſt. Bl. 


Befeitigung der Pferdetritte 
beim Drillen 


Bei der Ausſaat ift es notwendig, daß die 
Samen gleichmäßig tief in den Boden kommen, 
weil nur dann auf gleichmäßigen Aufgang und 


ebenſolche Weiterentwicklung der Pflanzen zu 
rechnen iſt. Das wird zwar ſchon weitgehend 
durch die Anwendung der Drillmaſchine erreicht, 
doch ſtören die von den Pferden hinterlaſſenen 
Trittſpuren noch ganz erheblich. Beſonders bei 
Roggen und den feineren Sämereien pë der durch 
Tritt verurſachte Schaden deutlich wa rnehmbar. 
Die Samen fallen an dieſen Stellen zu tief in 
den Boden, werden von der nachfolgenden Egge 
zu ſtark mit Erde bedeckt und laufen entweder 
gar nicht auf oder bringen nur ſchwächliche 
Pflanzen hervor. Große Samen, wie k 
Bohnen oder Mais, die man 5 bis 8 entis 
meter tief unterbringen muß, bleiben nun wies 
der an den von den Hufen feitgetretenen Gtel- 
len zu flach liegen und verkommen bei eintreten⸗ 
der Trockenheit oder werden von den Vögeln 
gefreſſen. In beiden Fällen iſt das Endergebnis 
gleich: Die in den Trittſpuren der Zugtiere 
entlang führenden Reihen ſind vom Auflaufen 
ab bereits lückig. F 

Die Trittſpuren werden deshalb vor den Drill- 
ns zweckmäßig aufgelockert oder einge- 
ebnet. Zu erhalt Zwecke bringt man je nach 
den Bodenverhältniſſen entweder hinten unter 
der Drillmaſchine ſchleifende Harthölzer oder be- 
feſtigte Eggenglieder an. 

Die Herrichtung und Befeſtigung der Schlepp⸗ 
hölzer macht wenig Umſtände. Sie werden etwa 
in der Breite der Ortſcheite geſchnitten, die 
unteren, vorderen Kanten auch zweckmäßig mit 
Winkeleiſen beſchlagen, weil dies die Lebens⸗ 
dauer wie auch die Schleifwirkung erhöht. An 
beiden Enden der Hölzer befeſtigt man ſchwache 
Ketten, die beim Gebrauch der Schlepphölzer an 
den Ortſcheiten oder Zugketten der Pferde ein⸗ 
gehakt werden. Für die verſchiedenen Zwecke 
kann man verſchieden ſchwere Hölzer bereithal⸗ 
ten: aber auch durch längeres oder kürzeres 
Anhängen läßt ſich eine kräftigere oder 
ſchwächere Schleifwirkung erreichen. In der 
Mitte der Schleifhölzer wird zweckmäßig noch 
eine Oeſe oder große Krampe eingeſchlagen und 
daran beim Gebrauch der Hölzer eine dünne 
Kette oder auch ein Draht befeſtigt, der über 
dem Vorderwagen der Drillmaſchine hängt und 
während des Drillens vom Geſpannführer oder 
auch vom Bedienungsmann zu erreichen iſt. Durch 
Ziehen am Draht laſſen ſich die Schlepphölzer 
anheben und ſomit etwa davor angeſammelte 
Grasbüſchel, Queden oder Erdklumpen beſeiti⸗ 
en. Durch den Draht läßt ſich auch vermeiden, 
aß die Zugtiere beim Zurücknehmen der Drill 
maſchine auf die Schlepphölzer treten. 

Sit der Boden feucht oder die Benutzung fol- 
cher Schlepphölzer aus anderen Gründen nicht 
zweckmäßig, dann befeſtigt man unter dem 
Vorderwagen der Drillmaſchine zwei Saateggen⸗ 
felder, die ebenfalls durch einen Draht oder 
eine Kette zum Anheben eingerichtet werden 
können, Dieſe Eggenfelder ebnen die Huftritte 
ebenfalls gut ein, lockern auch gleichzeitig den 
feſtgetretenen Boden; ſie können aber ſchon 
eher einmal beim Wenden der Drillmaſchine 
kleine Störungen verurſachen. Beim Anbringen 
der Aushebevorrichtung für die Eggenfelder 
läßt man ſich deshalb zweckmäßig vom Schmied 
oder Schloſſer etwas helfen. 

— Willi Seyfarth. — 


Börsenbericht 


1. Molkereiprodukte und Eier: 

Vom 17. bis 23. 8. 1934: Butter Block 
21 2.10 (2.30), Kleinpackg. 21 2.40 (2.60), 
Sahne 21 0.70 (0.90), Milch 21 0.14 (0.16), 
Eier Schock zt 2.90 (3.30). Die Zahlen in 
Klammern sind die Preise, die im Klein- 
verkauf erzielt werden. 

2. Getreide pro 100 kg loco Lwów. 21. 8. 1934. 
Weizen, Sammelladung 17.50—17.75 


Roggen, Sammelladung ..... 16.25— 16.50 
Mählgerste...tnänste ia 14.75—15.00 
Hafer vom Gut, ohne Regen .. 14.50—15.00 
Hafer Dr A SUA 13.50— 14.00 
Hafer, Sammelladung ....... 13.00— 13.50 
KRopgenkleie Ana Aa a 9.00— 9.25 
Weizenkleie, mittel 9.75—10.00 
Verband. 


Aus der 


Die Pflanzung 


Die Beliebtheit der Erdbeere iſt allgemein, 
ſo daß ſie in jedem Hausgarten zu finden iſt. 
Man könnte faſt ſagen, daß ſie immer zuerſt 
gepflanzt wird, wenn das Beerenobſt in Frage 
kommt. Es tritt dabei die Frage auf, wann 
die beſte Zeit der Pflanzung iſt. Es ſoll doch 
der Ertrag der Pflanzen bald einſetzen und 
auch reichlich. Das kann nur möglich ſein, 
wenn die jungen Erdbeeren recht kräftig in den 
Winter kommen, dann ſchon ſolche ſtarke Pflan⸗ 
zen darſtellen, die ſicher und gut blühen. Dazu 
iſt Vorausſetzung, daß eine möglichſt frühe 
Pflanzung erfolgt. Sobald die Jungpflanzen 
ſtark genug ſind, iſt ohne Zögerung an die Ar⸗ 
beit zu gehen. Demnach kommt eine Früh⸗ 
jahrspflanzung in der Regel nicht in Frage. 
Es kann ſich nur um Sommerpflanzungen 
handeln. 


Gewöhnlich ſind es Beete, von denen ein 
Frühgemüſe abgeerntet wurde, die unmittelbar 


darauf mit Erdbeeren bepflanzt werden. Das 
Land iſt zwei Stich tief umzugraben. Da die 
Erdbeere ein weites Wurzelwerk treibt, auch 


mehrere Jahre ſtehen bleiben ſoll, iſt ohne eine 
tiefe Bodenbearbeitung die Pflanzung nicht 
ratſam. Eine reichliche Stallmiſtdüngung tritt 
dann noch hinzu. Am beſten iſt hierfür ein 
alter, kurzer ſpeckiger Dung, der gut gelagert 
wurde. An der Düngung ſoll bei der Erdbeere 
keineswegs geſpart werden. Obgleich in den 
weiteren Jahren noch Nachdüngung möglich it, 
ſoll doch vor der Pflanzung eine ſtarke Haupt⸗ 
düngung gegeben werden. Sie kann ſogar er⸗ 
weitert werden durch Hinzufügung von Dünge⸗ 
ſalzen. Beim Umgraben kann auf eine Fläche 
von 10 Quadratmetern bis ein halbes Kilogr. 
Thomasmehl verteilt werden und etwa die 
Hälfte dieſer Menge 40prozentiges Kaliſalz. 
Letzteres iſt noch in den nächſten Jahren in 
ähnlichen Mengen im Winter auszuſtreuen. 
Es laſſen ſich ja noch andere Düngemittel an⸗ 
wenden, wie Poudrette und dergleichen, die 
Hauptſache bleibt immer, daß vermittels der 
Düngung dem Land auch wirklich reichlich 
Nährſtoffe gegeben werden. 


Der weitere Erfolg einer Erdbeerpflanzung 
iſt weſentlich beeinflußt von der Güte der ver⸗ 
wendeten Pflanze. Das iſt ein Ding, das ſelbſt 
von Fachleuten nicht immer voll gewürdigt 
wird, viel weniger noch vom Gartenfreund. 
Eine Selbſtverſtändlichkeit ſollte es ſein, daß an 
die zu verwendende Erdbeerpflanze die höchſten 
Anforderungen geſtellt werden, die denkbar 
ſind. Das bezieht ſich ſowohl auf die Abſtam⸗ 
mung als auf die eigentliche Pflanze jelbit. 
Die Erfahrung hat immer wieder gezeigt, daß 
nur von jüngeren, wüchſigen Beſtänden ſtark⸗ 
wüchſige Jungpflanzen zu gewinnen ſind. Dann 
iſt die Einzelpflanze zu betrachten, die wie⸗ 
derum beſtimmte allerbeſte Eigenſchaften haben 
muß, fol fie als Mutterpflanze betrachtet 
werden. 


Den Luxus, die Mutterpflanzen nur zur Er⸗ 
ziehung von Jungpflanzen zu verwenden und 
auf die Früchte zu verzichten, kann ſich nicht 
jeder leiſten. Auch iſt das nicht erforderlich. 
Wohl muß aber für eine Auspflanzung die zu⸗ 
erſt gebildete Jungpflanze Verwendung finden. 
Es geht daher nicht an, daß die erſten Sproſſe 
„entrankt“ werden und erſt ſpäterhin die Bil⸗ 
dung von Jungpflanzen zugelaſſen wird. Ganz 
im Gegenteil müſſen die erſten Anfänge der 
Jungpflanzen geſchont werden, ſie müſſen un⸗ 


as 


Hanami 
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o Für die 


Auna 


von Erdbeeren 


bedingt zur Entwickelung kommen. Nur ſoweit 
iſt zwiſchendurch zu „entranken“, daß kein Netz 
von Ranken entſteht. Es iſt notwendig, daß 
die Mutterpflanze nur wenige, aber ſehr ſtarke 
Jungpflanzen bildet. In etwas lockeren, humo⸗ 
ſen Böden, bei nicht zu trockener Witterung, 
iſt die Wurzelbildung der jungen, an den Ran⸗ 
kenſproſſen ſich bildenden Pflänzchen recht gut. 
Ohne weiteres können ſie hier direkt belaſſen 
werden, bis ſie zur Auspflanzung ſtark genug 
ſind. Gefördert wird die Wurzelbildung noch 
dadurch, daß dieſe Sproſſe an der Stelle der 
Pflanzenbildungn an der Erde feſtgehackt und 
mit lockerer Erde bedeckt werden. Iſt jedoch 
der Boden zu hart, das Wetter zu trocken, ohne 
daß durch eine ausreichende Wäſſerung für die 
genügende Feuchtigkeit geſorgt werden kann, 
dann iſt bisweilen trotz Heranwachſens der 
Jungpflanzen kaum von einer Wurzelbildung 
die Rede. In dieſen Fällen bleibt nichts an⸗ 
deres übrig, als die Jungpflanzen vorweg 
fortzunehmen und ſie auf einem beſonderen 
Beete zur Bewurzelung zu bringen. An gele⸗ 
gener Stelle im Garten iſt ein paſſendes Beet 
einzurichten, das oberflächlich durch Hinzutun 
geeigneten Materials eine recht lockere, humoſe 
Beſchaffenheit hat. Auf dieſes Beet werden 
die ſchlecht wurzelnden Jungpflanzen, nachdem 
ſie von der Mutterpflanze losgelöſt worden 
find, bei etwa 6—8 Zentimeter Abſtand allſeits 
aufgepflanzt. Notwendig iſt, daß das Beet gut 
ſchattiert und oftmals überſpritzt wird. In 
kurzer Zeit iſt die beſte Wurzelbildung im 
Gange, worauf dann der Schatten fortgelaſſen 
wird. 


Sobald das Land für die eigentliche Pflan⸗ 
zung bearbeitet worden iſt, das ja ſtets vom 
Fertigſein der Jungpflanzen abhängt, iſt un⸗ 
mittelbar darauf zu pflanzen. Bisweilen wird 
es vorkommen, daß ſchon beim Graben, ſonſt 
aber vor der Pflanzung, das Land gewäſſert 
werden muß. Im Garten läßt ſich das meiſtens 
ohne Schwierigkeiten ausführen. Jedenfalls 
ſollte ſtets nur in feuchten Boden gepflanzt 
werden. Eine Frage, ob Beetpflanzung, ob in 
laufenden Reihen ohne Beetabteilung gepflanzt 
werden ſoll, iſt ſtets von vorliegenden Verhält⸗ 
niſſen und auch den perſönlichen Verhältniſſen 
abhängig. Wird nur eine kleine Fläche be⸗ 
pflanzt, dann iſt das Beet vorherrſchend. Es 
erhält drei Reihen Pflanzen, die in der Reihe 
denſelben Abſtand haben wie die Reihen von⸗ 
einander. Wo größere Flächen bepflanzt wer⸗ 
den, iſt die fortlaufende Reihenfolge ohne Beet⸗ 
einteilung die praktiſchere Pflanzweiſe. Die 
Reihen erhalten rund 50 Zentimeter Abitand, 
die Pflanzen innerhalb der Reihe ſtehen auf 
30—35 Zentimeter Abſtand. Auch andere 
Varianten ſind möglich. 


Notwendig ift die beſtmögliche Schonung der 
Wurzeln der Jungpflanzen, ſobald ſie von 
ihrem bisherigen Standort genommen werden 
Wo irgend möglich, iſt ein guter Wurzelballen 
zu halten zu verſuchen. Das gibt ein beſſeres 
Weiterwachſen an Ort und Stelle. Ohne jedes 
Herumliegenlaſſen iſt umgehend an die Pflan⸗ 
zung zu gehen. Es iſt nicht zu tief, nicht zu 
hoch zu pflanzen, dann feſt zu pflanzen, ſtets 
eine ſtarke Pflanze für ſich. Das horſtweiſe 
Pflanzen von drei Stück zuſammen im Trupp 
iſt nicht praktiſch. Rückſicht bezüglich des Ab⸗ 
ſtandes iſt auch auf die Entwickelung der ver⸗ 
ſchiedenen Sorten zu legen. So iſt Deutſch⸗ 
Evern enger zu pflanzen als etwa Königin 
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Praxis 


I 


Luiſe. Eine gute Wäſſerung rings um die Ein⸗ 
zelpflanze beſchließt die Pflanzung. 


Eine beſondere Arbeit iſt nach erfolgter 
Pflanzung noch üblich. Das iſt das Abdecken 
des Landes mit kurzem Dung. Wo Beet⸗ 
bepflanzung vorliegt, iſt das ganze Beet zwi⸗ 
ſchen den Pflanzen mit einer etwa zwei Finger 
hohen Schicht Dung abzudecken. Bei der wei⸗ 
ten Reihenpflanzung wird es nicht immer 
möglich ſein, das Land vollſtändig abzudecken. 
Es genügt dann ſchon, wenn ein ſchmaler 
Streifen Dung entlang der Reihen gelegt wird, 
jo daß die Erdbeerpflanzen in der Mitte ‘> 
gen. Auf die gleichmäßig ſtarke Verteilung 
des Dunges wie auch auf das abſolute Frei⸗ 
laſſen der Pflanze ſelbſt iſt noch zu achten. 


An weiterer Pflege der Jungpflanzung 
kommt eine gelegentliche Wäſſerung in Frage, 
ſobald das Wetter es erfordert. Auch ein leih- 
tes Ueberbrauſen iſt gut. Dann iſt natürlich 
je nach Notwendigkeit auch die Hackarbeit ein⸗ 
zuſetzen, wie beſonders das Land ſtets ſauber 
zu halten iſt. 


—— 


Schutz den inſehtenfreſſenden 
Vögeln 


Im Obſt⸗ und Gartenbau, in Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft führen wir einen heißen Kampf gegen 
eine große Zahl von Schädlingen, die immer 
von neuem unſere Ernten in Gefahr bringen. 
Mit allen möglichen koſtſpieligen, chemiſchen 
Streu⸗ und Spritzmitteln, ja jogar mit giftigen 
Gaſen geht man den tieriſchen Feinden unſerer 
Kulturplanzen mit mehr oder weniger gutem 
Erfolge zu Leibe. Man hat gs ſchon meiſtens 
daran gewöhnt, die hohen Koſten der Schäd⸗ 
lingsbekämpfung als etwas Unvermeidliches hin⸗ 
zunehmen. Und ga wäre es viel einfacher und 
billiger, jedes gefährliche Ueberhandnehmen der 
Inſektenwelt ſchon im Keime zu erſticken, zumal 
die Natur kun uns dazu die Wächter ſtellt, 
die inſektenfreſſenden Vögel. Aber gerade den 
nützlichſten unter ihnen, den Höhlenbrütern, 
ehlt es heutzutage überall an Niſtgelegenheit. 

o finden ſie noch einen alten, hohlen Baum 
für ihre Bruten? Jeder anbrüchige, kernfaule 
Baum wird entfernt, damit aber gerade den 
Spechten, den von der Natur beſtimmten Bau- 
meiſtern der Höhlenbrüter, ihre einzige Arbeits⸗ 
ſtätte genommen. 


Dieſer Mangel an natürlichen Niſt⸗ 
höhlen iſt der Hauptgrund dafür, daß Be 
Meilen, Spechtmeſſen und Baumläufer, unjere 
Rotſchwänzchen und Fliegenfänger fait überall 
ſo ſelten ſind. Nur ein ſachgemäßer Vogelſchutz — 
in der Hauptſache Darbietung naturgemäßer 
Niſthöhlen und ebenſolcher Se aie E 
kann hier durchgreifenden Wandel ſchaffen. Was 
aber durch einen intenſiven Vogelſchutz erreicht 
werden kann, das laſſen immer wieder die groß⸗ 
artigen Erfolge erkennen. 


Jetzt iſt die geeignetſte Zeit zum Aufhängen 
von Niſthöhlen, denn ſchon im Winter werden 
dadurch die umherziehenden Meiſenflüge ange⸗ 
lockt. Sie finden hier eine willkommene Stätte 
zum Nächtigen. Aber manches iſt zu beachten, 
wenn der erſehnte Erfolg nicht ausbleiben ſoll. 
Eine klare und umfaſſende Behandlung aller 
Fragen des Vogelſchutzes u das Wert „Der 
geſamte Vogelſchutz“, jeine Begründun und Aus⸗ 
führung auf wiſſenſchaftlicher, gat Grund⸗ 
lage von Dr. h. c. Frhrn. v. Berlepſch, 10. Aufs 
lage, Verlag J. Neumann, Neudamm. Für das 
richtige Aufhängen der Niſthöhlen genügt edoch 
auch ſchon der daraus le Sonderdruck: 
„Die Schaffung von iſtgelegenheiten für 
Höhlenbrüter“. K. 8 
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Was in der 


Ein Flug in die Stratoſphäre 


Der belgi ſche Stratoſphärenballon, der am 
Sonnabend früh in Belgien mit Profeſſor 
Coſyns und deſſen Aſſiſtenten aufgeſtiegen war, 
iſt am Sonnabend abend um 7.30 Uhr in un⸗ 
mittelbarer Nähe des jugoſlawiſchen 
Dorfes Zenoyje glatt gelandet. Zenovje liegt im 
nördlichſten Zipfel Jugoſlowiens unweit der un- 

ariſchen und der öſterreichiſchen Grenze. Der 

allon hat nach re der Höhenmeſſer 16 000 
Meter erreicht, aljo keinen neuen Rekord auf- 
geſtellt, doch iſt die wiſſenſchaftliche Ausbeute 
des ons nach Profeſſor Coſyns Worten ſehr 
wertvoll. 


Furchtbares Unglück am Bahnübergang 

In der Nähe von Lyon ereignete ſich ein 
tragiſcher Unglücksfall, der acht Perſonen das 
Leben koſtete. Ein Kraftwagen mit ſechs 
Feb paen und ein mit fein Perſonen beſetztes 
Motorrad ſtießen auf einer Eiſenbahnüber⸗ 
führung zuſammen. Sämtliche acht Perſonen 
wurden bei dem Zuſammenprall erheblich ver⸗ 
letzt. Im gleichen u gi brauſte ein Perz 
ſonenzug heran, der über die auf den Schienen 
liegenden Verletzten binmegfuht und fie gerz 
malmte. Die Schuld an dem Anfall triff den 
Bahnwärter, der trotz des Leuchtſignals die 
Schranken geöffnet hatte. 


Grubenunglück im Elſaß 


Ein ſchweres Grubenunglück in der Kali⸗ 
prane von Enſisheim im Elſaß hat neun 

ote gefordert. Drei ſchwerverletzte Gruben⸗ 
arbeiter liegen noch im Krankenhaus von Mühl⸗ 
hauſen. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt. 

Das Anglück ereignete ſich im Schacht St. 
Thereſe der Kaligrube in einer Tiefe von 860 
Metern. In dem Stollen arbeiten gewöhnlich 
150 Arbeiter an drei Tagen in der Woche. Am 
Montag aber waren nur 12 Mann in den 
Schacht eingefahren, um ein Kabel des Förder⸗ 
korbes auszubeſſern. Vermutlich infolge Kurz⸗ 
ſchluſſes ereignete fih eine furchtbare Explo⸗ 
fion, die außerhalb des Schachtes in einem Um- 
kreis von mehreren Kilometern gehört wurde. 
Der Stollen ſtand im Nu in hellen Flammen. 
Nur vier Arbeitern gelang es, ſich einen Weg 
aus dieſem Flammenmeer zu bahnen. 


Skelett eines Nieſenmenſchen gefunden 


Am Ufer des Stuffes Dſchubbulpoor (Indien) 
bemerkten Bauern Knochen, die aus dem Boden 
hervorragten. Sie gruben nach und fanden ein 
menſchliches Skelett, das zweifellos das 
N aller Anthropologen erregen wird. 

er Menſch, dem dieſes Skelett gehört, war an⸗ 
nähernd 10 Meter groß. 

Dieſer Fund könnte die Richtigkeit der Legen⸗ 
den beſtätigen, daß vor vielen Jahrtauſenden 
tatſächlich Rieſen gelebt haben. Uebrigens ſpricht 
die Bibel von derartigen Rieſen und auch Homer 
beſtätigt, daß ſeinerzeit Rieſen exiſtiert haben. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Welt geschah 


Konzentrationslager für Zigeuner 


Die Bürgermeiſtervereinigung der flowakiſchen 
und mähriſchen Städte und Gemeinden hat einen 
Plan zur Behebung der Zigeunerplage 
ausgearbeitet. Trotz der in den letzten Jahren 
durchgeführten Regiſtrierung der Banden haben 
ſich die Zigeuner immer mehr zur Landplage 
entwickelt. Fetzt will man Konzentrationslager 
für Zigeuner einrichten und Arbeitslager ſchaf⸗ 
fen, um die vagabundierenden Zigeuner zu nütz⸗ 
599 Arbeit zu erziehen. Von dieſer Maßnahme 
erhofft man vor allem eine Abnahme der ger 
reichen Brandſtiftungen, Einbrüche und Dieb- 
ſtähle und eine Eindämmung der Bettelei. 


Chineſiſcher Seeräuberdampfer verſenkt 

Bei Bajanſuſſu hat ein mandſchuriſches 
Kononenboot unter dem Kommando des japani⸗ 
ſchen Offiziers Nakaſima einen chineſiſchen Pi⸗ 
ratendampfer verſenkt. Die Beſatzung in 
Stärke von 21 Mann hatte es abgelehnt, ſich zu 
ergeben. 


Fallſchirmſpringer landet im Café 


Die Beſucher eines Kaffeehauſes am Boule⸗ 
vard des Ternes in Paris hatten ein ſelt⸗ 
james Erlebnis: Vom Himmel ſchwebte ein 
Mann herab und landete mitten zwiſchen den 
en auf einem leeren Tiſch. Es war ein Mili- 
tärflieger, der aus feinem Apparat in 1200 Meter 
Höhe vor der Stadt abgeſprungen war, den 
aber der ſtarke Wind bis über die Boulevards 
getragen hatte. Er blieb völlig unverletzt, be⸗ 
ſtellte fih, noch mit dem angeſchnallten Fall- 
ſchirm am Rücken, einen Schnaps und ging dann 
ruhig fort. 


Schwere verwüſtungen in Braila 


Ein ſtarker Wolkenbruch zerſtörte einen be⸗ 
trächtlichen Teil der Hafenſtadt Braila an 
der Donau. Die Regenmaſſen ſprengten die über 
ein Jahrhundert alten unterirdiſchen Kanäle, 
die von den Türken gebaut worden ſind und die 
ſich über mehrere Bezirke der Stadt erſtrecken. 
Faſt 100 Häuſer ſtürzten ein, und viele andere 
drohen zuſammenzufallen. In einigen Straßen 
ſank die Erde. Es entſtanden Löcher von über 
zehn Meter Tiefe. Der Verkehr auf der Straße 
wurde durch die immer wieder eintretenden 
Erdrutſche geſtört und ſchließlich vollkommen 
lahmgelegt. 3 

Während des Wolkenbruches kam es zu Hanit- 
ſzenen. Hunderte von Bewohnern der zuſammen⸗ 
ſtürzenden Häuſer ſuchten Rettung auf den 
Straßen, wo ſie aber zu ihrem Entſetzen auf die 
immer neu entſtehenden Löcher ſtießen. Infolge 
des Ausmaßes der Kataſtrophe konnte bis jetzt 
noch nicht feſtgeſtellt werden, ob auch Menſchen⸗ 
opfer zu beklagen ſind. Der Sachſchaden iſt be⸗ 
trächtlich. Im Hafen drang das Waſſer in die 
Cetreideſilos und richtete großen Schaden an. 

Der Wolkenbruch wiederholte fih über B u ft a- 
rejt. Auch in der Hauptſtadt richtete das Un- 
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wetter große Schäden an. Die Feuerwehr mußte 
in 500 Fällen eingreifen, um das Waſſer aus 
den Häuſern zu pumpen. Die durch die Haupt⸗ 
tadt fließende Dambortza ſtieg binnen zwei 
tunden um vier Meter über normal. 


Unwetter in Bulgarien 


Schwere Gewitterſtürme, begleitet von ſtarken 
Hagelfällen, gingen über große Teile des 
Diſtrikts von Schumia nieder. Stellenweiſe 
bildete ſich durch die ſtarken Hagelfälle eine Eis⸗ 
ſchicht von 50 Zentimeter Höhe. Auch ae 
wurde während der Nacht von einem ſtarken 
Unwetter heimgeſucht; mehrere Stadtteile wur⸗ 
den durch die ſtarken Regengüſſe völlig unter 
Waſſer geſetzt. Der angerichtete Schaden iſt noch 
nicht überſehbar. 


Sportflugzeug abgeſtürzt 


Am Donnerstag gegen 15 Uhr ſtürzte in der 
Nähe von Vechta ein Sportflugzeug wahrſchein⸗ 
lich infolge Bedienungsfehlers ab. Der Führer 
Goebel wurde ſchwer verletzt. Die zweite Inſaſſin 
des Flugzeuges, die von zahlreichen Flugver⸗ 
anſtaltungen bekannte Fallſchirmabſpringerin 
u. Byczkowsky, kam bei dem Unfall ums 

eben. ; 


Furchtbares Fährunglück auf dem Ganges 


Bei Darihara (Indien) kenterte auf dem 
Ganges ein Fährboot mit 200 Perſonen an 
Bord. Die wenigſten konnten ſich retten. Die 
Zahl der Toten wird mit 170 angegeben. 


Eſel jagen Löwen in die Flucht 

Nach einem Telegramm aus Johannes⸗ 
burg (Südafrika) ſind zwei Kent dort die 
Helden des Tages. Ein Anſiedler aus dem 
Outſcho⸗Diſtrikt in Südweſtafrika reiſte in einem 
von zwei Eſeln gezogenen Leiterwagen, als 
plötzlich drei Löwen auf dem Wege vor dem 
Wagen auftauchten. Die Eſel, die bisher lang⸗ 
ſam und faul ihres Weges trotteten, ſetzten ſich 
in Galopp und nahmen Richtung direkt auf die 
Löwen, die einen Augenblick ſtutzten und dann 
Reikaus nahmen. Wahrſcheinlich hat fie das 
Klappern des Wagens ſo ſehr erſchreckt, daß ſie 
von einem Angriff abſtanden. Als ſie in einem 
Buſch verſchwunden waren, ſetzten die Eſel mit 
der alten Gemächlichkeit ihren Weg fort. 


Brennftoff aus Meerwaſſer! 

In einem Teil der franzöſiſchen Preſſe findet 
ſich die alarmierende Nachricht von einer ſen⸗ 
ſationellen Erfindung. Es handelt ſich um nichts 
geringeres, als aus Meerwaſſer Motorenbrenn⸗ 
ſtoff herzuſtellen. Der franzöſiſche Erfinder 
Saheurs hat vor einem aus Chemikern, Inge⸗ 
nieuren und Generalſtabsoffizieren beſtehenden 
Unterſuchungsausſchuß ein Verfahren vorgeführt, 
das, wie es heißt, einen ſenſationellen Erfolg 
gehabt haben ſoll. 3 

Die Umwandlung von Salzwaſſer in Brennſtoff 
geſchieht auf denkbar einfache Weiſe. Es wird 
das Waſſer zunächſt durch einen hermetiſch ver⸗ 
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Das letzte Kapitel 


Büchſenberg, der tüchtige Schriftſteller, bringt 
dem Verleger des „Romankuriers“ wieder ein⸗ 
mal einen Kriminalroman. „Eine fabelhafte 
See Ich rate Ihnen: Halten Sie einen guten 
Pfe be fernt zur Hand, wenn Sie ihn 
leſen — Pfefferminz erleichtert das Atemholen. 
Der Atem wird Ihnen natürlich bei jeder Seite 
toden. Ihre Spannung wird faſt unerträglich 
ein. Aber das Schlußkapitel — ah, das bringt 
eine ungeheure Ueberraſchung. Das fehlt aber 
am Manuſkript; das behalte ich noch zurück — 
wegen des Honorars!“ 

„Aber bitte, ich zahle doch immer 5 

„Iſt ja über jeden Zweifel erhaben. 
wollte ſagen: wegen der Höhe des Honorars. 
Da habe ich nämlich einen Vorſchlag. Der 
Roman endet alſo mit einer gewaltigen Ueber⸗ 
Em. Wenn Sie trotzdem imſtande find, den 

chluß herauszukriegen, dann zahlen Sie mir 
wie immer für den Abdruck im „Komankurier“ 
3000 Mark. Kriegen Sie, der gewiegte Fach⸗ 
mann, den Schluß aber nicht raus, dann be⸗ 
weiſt das doch, daß dieſer Kriminalroman mir 


wirklich außerordentlich gelungen iſt — dann 
zahlen Sie 5000 Mark!“ 


alles Mögliche, da haben Sie doch Ausſichten! 
Schlagen Sie ein!“ 

Unter dieſen Umſtänden iſt der Verleger des 
„Romankuriers“ bereit, einzuſchlagen. Er tut 
es und verſpricht, ſofort an die Lektüre des 
Manuſkripts heramzugehen. — 

Büchſenberg ſtellt ſich wieder ein. Er lächelt 
ſiegesgewiß. „Nun, wer iſt der, Täter? er 
hat den bedauernswerten Diamantenhändler 
umgebracht?“ 

„Der Graf!“ 

„Kein Gedanke! Der Graf iſt en wie 
ein neugeborenes Kind.“ Büchſenberg reibt fih 
die Hände. i TAA) 

Der Verleger zögert. „Na, dann aljo der 
Kellner!“ ſagt er endlich. 


„Aber nein, aber nein! Der Kellner iſt noch 
unſchuldiger — wie zwei neugeborene Kinder! 
Büchſenberg reibt ſich die Hände beinahe wund. 

Jetzt glaubt der Verleger ſeiner Sache ſicher 
zu ie „Dann kann es nur der liederliche 
Neffe geweſen fein.“ 

Büchſenberg klatſcht triumphierend die beinahe 
wundgeriebenen Hände zuſammen. 1 auch 
falſch! Der Neffe ift zwar liederlich, aber in 
dieſem Falle ſogar ſo unſchuldig wie neuge⸗ 
borene nn 4855 der Förſter iſt der 

urkiſche Täter geweſen.“ 3 
ne der a aine olle Förſter? Das 
iſt doch nicht zu glauben.“ 
ſt 819 werden E: glauben müſſen, wenn Sie 
das Schlußkapitel leſen. Da wird der Beweis 
geliefert, da werden noch tief verborgen ge⸗ 
weſene Dinge enthüllt. Aber Sie haben nicht 
geraten; ich kriege alſo meine 5000 Mark.“ 

Der Verleger des „Romankuriers“ fügt ſich 
ſeufzend. „Und das Schlußkapitel ſchicken Sie 
mir noch heute zu, nicht wahr?“ 

„Noch heute?“ Büchſenber art bedauernd 
die Achſeln. „Ganz unmöglich! Drei Tage 
müſſen Sie noch warten. Ich muß es doch erſt 
ſchreiben.“ 
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O ſtdeutſches Voltsblatt 


Italieniſche Flottenmanöver im Mittelmeer 
Italiens Kriegsſchiſſe im Golf von Gaeta. 


In Gegenwart des italieniſchen Miniſterpräſi denten Muſſolini 


veranſtaltet Italien gegen⸗ 


wärtig große Flottenmanöver im Mittelländiſchen Meer. 
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ſchloſſenen Kohlenfilter geleitet und anſchließend 
in eine Art elektriſchen Ofen, in dem ſich das 
von Saheur gefundene geheimnisvolle Produkt, 
der Katalyſator, befindet, der die Zerlegung des 


Salzwaſſers in Motorenbrennſtoff beſorgt. 


Bergunglück am Matterhorn 


Am Matterhorn ereignete ſich ein ſchweres 
Bergunglück, bei dem vier Italiener ums 
Leben kamen. Sieben Touriſten, alles Italiener, 
waren von Breuil am Val Tournanche aufge⸗ 
brochen und ſuchten in zwei Gruppen von drei 
und vier Mann von der Südſeite her das Mat⸗ 
terhorn zu beſteigen. Von der Dreiergruppe 
wurde unterwegs einer von Unwohlſein be⸗ 
fallen und löſte ſich vom Seil ab, um zurückzu⸗ 
bleiben. 

Plötzlich kamen die beiden anderen Teilnehmer 
ins Rutſchen und ſtürzten etwa 500 Meter tief 
ab. Sie waren ſofort tot. Die Nachricht von dem 
Unglück wurde von dem Ueberlebenden dieſer 
Gruppe ins Tal gebracht. 

Indeſſen hatte die Vierergruppe den Gipfel 
erreicht und ſchickte ſich an, in der Nähe des 
Gipfels zu übernachten. Die herrſchende Kälte 
ſetzte aber den 8 ſo zu, daß zwei von 
ihnen erfroren. Die beiden anderen konnten 
ſich bis zur Matterhornhütte ſchleppen. 


Räuber beſetzen eine Stadt 

Das Städtchen Stephaneſto an der 
Moldau (Rumänien) wurde in der Nacht von 
der Bande des berüchtigten Räuberhauptmanns 
Koroju beſetzt. Die Räuber hatten zuvor noch 
ein Landgut in der Nähe des Städtchens ausge⸗ 
plündert und ſämtliche Pferde aus dem Stall 
mitgenommen. Der erſte Beſuch galt der Polizei. 
Sämtliche Beamten wurden gefangengenommen 
und gefeſſelt. Einer der Wachtleute, der ſich 
widerſetzen wollte, wurde tödlich verletzt. Die 
Räuber verteilten ſich ſodann in mehrere Grup⸗ 
en, die gleichzeitig in die Wohnungen der reich⸗ 
hen Leute eindrangen und ihnen unter Todes- 
drohungen Geld und Schmuck abnahmen. Ein 
Weinhändler, der Widerſtand leiſten wollte, 
wurde ſchwer verprügelt. Insgeſamt wurden 
neun Häuſer geplündert. 


Ueber Jo verletzte bei einem Stierkampf 


Ein Stierkampf, der auf dem Marktplatz eines 
Dorfes in der Provinz Granada abgehalten 
wurde, nahm einen aufſehenerregenden Ver⸗ 
lauf. Als die beiden Berufsſtierkämpfer durch 
einen rieſigen, beſonders bösartigen Stier ver- 
letzt und fampfunjähig gemacht waren, ſprangen 
etwa 50 junge Burſchen aus dem Publikum in 
die Arena, um dem gefährlichen Stier gegen⸗ 


über ihre Stierkämpferkünſte zu zeigen. Der 
Stier blieb jedoch auch dieſer Uebermacht gegen⸗ 
über Sieger und verwundete etwa 30 ſeiner 
et durch Hörnerſtöße mehr oder weniger 
hwer. f 


Panik im Zirkus 


Freitag abend hat fih nach Schluß einer 
Zirkusvorſtellung in der Nähe von Bayonne 
ein ungewöhnlicher Zwiſchenfall ereignet. Eine 
Frau, die von der Menſchenmenge gedrückt 
wurde, ohrfeigte deswegen ein Kind. Der Vater 
des Kindes, empört über die Mißhandlung, zog 
einen Revolver und ſchoß blindlings um ſich 
Er erſchoß einen 60jährigen Mann und traf 
einen jungen Mann in die Bruſt, der ſchwer 
verletzt ins Krankenhaus eingeliefert werden 
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mußte. Die empörte Menge verſuchte darauf den 
Mörder zu lynchen, ſo daß er nur mit Mühe 
Fe die Polizei in Sicherheit gebracht werden 
onnte. 


Neuer Tiefenrekord 


Die amerikaniſchen Forſcher Dr. William 
Beebe und Otis Barton ſtellten in ihrer kugel⸗ 
förmigen „Bathyſphere“ acht Seemeilen öſtlich 
von St. Georg einen neuen Tiefenrekord 
auf. Sie erreichten eine Tiefe von 765 Metern 
unter der Meeresoberfläche. Die Forſcher ver- 
blieben drei Stunden unter Waſſer und machten 
in großer Tiefe Kinoaufnahmen durch Quarz- 
fenſter mittels Starkſtromſcheinwerfern. Sie 
gaben telephoniſch fortlaufend eine Beſchreibung 
ihrer Erlebniſſe und berichteten, daß das Tages⸗ 
licht bis in eine Tiefe von 570 Metern dringe 
und daß in größerer Tiefe die Tier⸗ und Pflan⸗ 
zenwelt unvorſtellbare Schönheit aufweiſe. Die 
„Bathyſphere“ hat zwei Meter Durchmeſſer. 


Aufruhr im Gefängnis 

Im Hof der Beſſerungsanſtalt von Illinois 
(Nordamerika) kam es im Anſchluß an ein Baſe⸗ 
ballſpiel zu einem ſchweren Aufruhrver⸗ 
ſuch der Gefangenen, den die Gefängnisbeamten 
nur durch Abgabe ganzer Salven von Schüſſen 
unterdrücken konnten. 

Die über tauſend Gefangenen benutzten die 
Gelegenheit des Baſeballſpiels, um gegen die 
wenigen Aufſichtsbeamten mit Stühlen, Holz⸗ 
ſtücken, die ſie von den Bänken und Barrieren 
losgeriſſen hatten, und mit den Spielgeräten 
vorzugehen. Mit wütendem Geſchrei drangen ſie 
auf die Beamten ein, die ſich mit ie 
Revolvern gegen die Mauer des Hefängnis⸗ 
gebäudes zurückziehen mußten. Als ſchon vier 
unter den Schlägen der Gefangenen zuſammen⸗ 
gebrochen waren, gaben die Beamten ſchließlich 
mitten in die dichte Maſſe der Angreifer hinein 
Schüſſe ab. Durch dieſe wurden dann endlich 
andere Beamte alarmiert. In geſchloſſener Ab⸗ 
teilung gegen die Aufrüher vorrückend, ſchoſſen 
dieſe eine Reihe von Salven ab und zwangen ſo 
die Gefangenen, die Flucht zu ergreifen. Ein 
Toter und 22 pla verletzte Gefangene blieben 
auf dem Kampfplatz liegen. 

Ehe der Aufruhr unterdrückt werden konnte, 
war es den Gefangenen noch gelungen, die Ge⸗ 
fängnisdruckerei aa ünden. Das um- 
fangreiche Druckereigebäude brannte mit allen 
Maſchinen und großen Beſtänden an Material 
und fertigen Druckerzeugniſſen völlig nieder. Der 
hierdurch angerichtete Schaden wird auf 100 000 
Dollars geſchätzt. 


Ein ſenſationelles Bild von dem mißglückten amerikaniſchen Stratoſphärenflug 


Der Augenblick, in dem ſich die Gondel von dem Ballon löſte 


Der bekannte amerikaniſche Ballonfahrer Major Kepner hatte zuſammen mit dem Kapitän 
Stevens und Kapitän Anderſon einen Stratoſphärenflug unternommen, der jedoch mißglückte. 


In 1500 Meter Höhe riß die Verbindung zwiſchen Gondel und Ballon, und die drei 


iloten 


konnten ſich nur durch Abſprung im Fallſchirm retten 
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O ſtdeutſches Volksblatt 


Die polnische Lebensmitteleinfuhr 
nach Danzig 


— Auf Grund der am 6. August zwischen 
der Freien Stadt Danzig und Polen abge- 
schlossenen Verträge sind beiderseitig für 
jedes Wirtschaftsjahr Mindestmengen für den 
Verkehr mit land wirtschaftlichen Erzeugnissen 
vereinbart. Das Wirtschaftsjahr gilt vom 1. 7. 
bis 30. 6. Für die Zeit vom 1. 8. 1934 bis 31. 7. 
1935 wird Danzig an landwirtschaftlichen Er— 
zeugnissen von Polen abnehmen: 


Je nach der Jahreszeit 15—30 000 1 Milch 
und 30 dz Butter täglich, was etwa einer Ge- 
Samtmenge von 8 Mill. 1 Milch und 2.2 Mill. 
Piund Butter jährlich entspricht. Weiter’ wird 
Polen jährlich an Zuchtvieh 10 Zucht- und 290 
Nutzpierde, 10 Zucht- und 90 Nutzrinder, ferner 
an :ebendem Schlachtvieh 2500 Rinder mit 
einem Durchschnittsgewicht bis 520 kg, 41 250 
Schweine im Durchschnittsgewicht bis 120 kg, 
2000 Kälber (bis 70 kg), 10000 Schafe (bis 
40 kg) und 600 Schlachtpierde liefern. Dazu an 
geschlachtetem Vieh 500 Rinder (bis 300 kg), 
2500 Schweine (bis 100 kg), je 1000 Kälber und 
Schafe, 500 dz sonstiges Fleisch und 250 dz 
Leber sowie 450 dz Schmalz. 


Die Geflügeleinfuhr ist mit 1000 lebenden 
Gänsen, Enten und Küken, 2000 geschlachteten 
Hühnern und 70000 geschlachteten Gänsen, 
Enten und Puten festgesetzt. An Fischen wer- 


den Karpfen mit 375 dz, Zander mit 150 dz, 
Krebse mit 150 dz geliefert, dazu 125 dz andere 
Sissfische; 1500 dz Flundern, 1250 dz Ostsee- 
heringe und 2600 dz andere Seefische. Weiter 
wurden Polen 200 000 dz Kartoffeln, 4% Mill. 
Eier und je 5000 dz Heu und Stroh zugestan- 
den. Weiter wird Polen aus seinen Fischfän- 
ger. und Fischereierzeugnissen 1000 dz frische 
Süsswasserfische und 2300 dz frische Seefische 
lieiern, ferner 125 dz geräucherte Süsswasser- 
fische und 23 908 dz geräucherte Seefische und 
Konserven, darunter 13000 dz geräucherte 
Breitlinge und 7845 dz Fischkonserven. 

Die Danziger Abnehmerseite übernimmt die 
Garantie für die Abnahme der festgesetzten 
Mengen, die polnische Seite die Garantie für 
die Lieferung dieser Mengen. Die Uebernahme- 
preise für die festgesetzen Mengen sind auf 
der Basis der Danziger Marktpreise (Gross- 
handelspreise) frei Empfangsstation abzurech- 
nen. Qualitätsunterschiede sind gemäss den 
Vereinbarungen zu berücksichtigen. Zur Er- 
leichterung der Durchführung des Ueberein- 
kommens wird ein gemischter Ausschuss ein- 
gısetzt. Der Verkehr über die vereinbarten 
Erzeugnisse wird auf Grund von Vereinbarun- 
gen geregelt, die zwischen den Vertretern der 
betreffenden Wirtschaftszweige und Organi- 
sationen getroffen werden. 


EEE RR BR RE I ET ET EEE RER 


Die Ausfuhrförderung in Polen 


In der Zeitschrift „Polska Gospodarcza“ sind 
in einem Aufsatz über den polnischen Aussen- 
handel verschiedene Angaben über die Aus- 
fuhrförderung enthalten, denen wir folgendes 
entnehmen: Durch das von der Regierung ge- 
übte Verfahren der Zollrückerstattung und der 
Ausgleichsvergütung bei der Ausfuhr verschie- 
dener Rohstoffe und Halberzeugnisse wurden 
im Jahre 1932/33 48.97 Mill. zł an die Ausfuhr- 
händler ausgezahlt, im Jahre 1933/34 60 Mill. zł. 
Von dieser Summe erhielt die Getreideausfuhr 
im Jahre 1932/33 34.2 Mill. 21 = 70% der Ge- 
samtsumme, im Jahre 1933/34 41.34 Mill. zł 
= 69% der Gesamtsumme, Ueberdies sind für 
die Förderung der Getreideausfuhr im Haushalt 
des Landwirtschaftsministeriums besondere 
Beträge vorgesehen, die z. B. in diesem Rech- 
nungsjahr mit 22 Mill. zł angesetzt erscheinen. 
Diese Mittel werden jedoch in anderer Weise 
verteilt, als es bei der Zollrückerstattung ge- 
schieht. Die Auszahlung erfolgt nach Einzel- 
beurteilung der durch die Ausfuhr auf einem 
bestimmten Markt erlittenen Verluste, wobei 
jedoch bedacht wird, ob die Ausfuhr auf den 
gegebenen Markt zweckmässig war, welche 
Ausfuhrvereinigung sie vornahm usw. Auch 
die Tätigkeit des Staatlichen Getreideunter- 
nehmens ist darauf gerichtet, die Preisunter- 
schiede bei der Ausfuhr von Brotgetreide aus- 
zugleichen. Dem Handelsministerium stehen 
zur Förderung der Ausfuhr ebenfalls 5 Mill. zł 
zur Verfügung, die zu einem Teil dem „Aus- 
schuss für Verbesserung der Ausfuhrerzeugung 
in der Webwarenindustrie“ zugewiesen werden. 
Nichtamtliche Mittel, die von einzelnen Indu- 
striezweigen aus eigenen Abgaben bei der 
Einfuhr von Rohstoffen bzw. von den erzeug- 
ten und verkauften Waren gesammelt werden, 
unterliegen nur zum Teil der Ueberwachung 
durch den Staat. Schliesslich ist die Einfüh- 
rung des Ausgleichhandels mit einer Reihe 
überseeischer Staaten erfolgt, um die Ausfuhr 
zu fördern, Diese Massnahmen werden durch 
besondere Zölle oder durch Einfuhrverbote 
unterstützt. Die Ausfuhr im Ausgleichverkehr 
bezifferte sich im Jahre 1933 auf 52.9 Mill. zł 
und die Bescheinigungen, die für diesen Waren- 
verkehr auf Rückerstattung von Zöllen erteilt 
wurden, beliefen sich auf 4.79 Mill, zl. Ausser 
diesen Zollerstattungen gibt es in einzelnen 
Fällen noch besondere Zollermässigung bzw. 
Erstattungen wie z. B. bei der Einfuhr von 
ungeschältem Reis u. a. m. Das Steigen der 
polnischen Ausfuhr ist zu einem nicht geringen 


Grade auf die kurz geschilderte Förderung der 
Ausfuhr durch den Staat zurückzuführen. 


Beunrubigendes Ansteigen 
des Getreideangebots 


Wenn das Getreideangebot der letzten 
Woche weiterhin wächst, ja, wenn es sich nur 
auf demselben Stande erhält, kann das unab- 
schbare Folgen auf unserem Inlandsmarkt nach 
sich ziehen, und das nicht nur für den Erzeu- 
ger, sondern auch für die weitere Gestaltung 
aller Wirtschaftserscheinungen, die mit dem 
Getreideumsatz im Zusammenhang stehen. Es 
könnte die steigenden Getreidepreise, die sich 
auf unserem Markt so gut ankündigten, er- 
schüttern, es könnte eine Umkehr in die ent- 
gcgengesetzte Richtung hervorrufen und es 
könnte weiter die Hoffnung, dass sich die Ge- 
treidepreise den Erzeugungskosten nähern, 
vernichten. Man hatte Recht, als man vor der 
zu geringen Ausnutzung der landwirt- 
schaftlichen Kredite warnte, doch muss gesagt 
werden, dass bei der Inanspruchnahme der 
Kredite Erleichterungen für den Landwirt zu 
schaffen sind, damit er sie ausnutzen kann. 
Auch vom Privatgläubiger ist der Landwirt 
bedrängt und muss, um sein Dasein zu retten, 


' grosse Getreidemengen auf den Markt werfen. 


Die landwirtschaftlichen Verbände haben, wie 


Wir erfahren, in dieser Angelegenheit bei der 
Regierung Schritte unternommen, um die Fol- 


gen des Ueberangebots an Getreide abzu- 
wenden, Es ist anzunehmen, dass die mass- 
gebenden Regierungsstellen, 
bezug auf die Preishebung für landwirtschaft- 
liche Erzeugnisse Ministerpräsident Ko zło w- 
ski in seiner letzten Rede gezeichnet hat, 


diese Frage als dringend betrachten und sich ` 


zustimmend zu den Anstrengungen der Land- 
wirtschaftsvertreter stellen werden. 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 22. August. Amtliche 


Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznan. 


Richtpreise: 
Roger. Ie 
Weizen „. 19.06 19.50 
Braugerste SW 2200 
Einheitsgerste = mr 19.75 - 20.25 
Sammelgerste 18.25 18.75 
Hafer Er 15.25—15.75 


deren Linie in . 


Seite 15 
Roggenmehl (65%) . 22.00—23,00 
Weizenmehl (65%) . „ ...28,00—29.00 
Roggenkleie . 12.50— 13.00 


. . 11 .25—12.50 
„ 48,00 


Weizenkleie (mittel) 
Weizenkleie (grob) . 


Winterraposs 7 42.00-43.00 
Winterrübsen . TRAR 41.00—42.00 
Sein 990 
Viktoria erbsen 39.00—43.00 
Folgererbsen 2 . . .  832.00—35.00 
Inkarnacklee . . 2. o . ..145.00—150.00 
Weizenstroh, lose . . a 250 — 2.70 
Weizenstroh, gepresst . . . « 3.10— 3.30 
Roggenstroh, lose 3 00— 3.25 
Roggenstroh, gepresst . 3 50— 3.75 
Hafer stroh, lose”. e 3.25— 3.50 
Haferstroh, geprese . 3.75— 4.00 
Gerstenstroh, losses 2.20— 2.70 
Gerstenstroh, gepresst . 3.10— 3,30 
Heu, loss 08% 7.25 7.75 
Heu, gepresst 92 
Netzeheu, lose 825— 8.75 
Netzeheu, gepresst 8.75— 9.25 
Lein kuchen 21.00—21.50 
Rapsküchen! s enoia 15.75—16.25 
Sonnenblumenkuchen 20.50— 21.00 
SDISSChrDL zur SE SE Fe 22.00 — 22.50 
Blauer Mon 46.00 50.00 


Tendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht loco 
Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten.) 
Auftrieb: Rinder 5 0 (darunter: Ochsen —, 
Bullen —, Kühe —), Schweine 1880, Kälber 
492, Schafe 150, Ziegen —, Ferkel —, zu- 
sammen: 3022, 
Rinder: 

Ochsen: 

a) vollileischige, ausgemästete, nicht - 
66—72 


angespannt: sn ee 

b) jüngere Mastochsen bis zu 3 Jahren 60—64 

S Malek . 50—54 

d) mässig genährte . . . - 42—46 

Bullen: 

a) vollfleischige, ausgemästete . . 64—68 

b) Mastbullen . T 

c) gut genährte, ältere . . 46—50 

d) mässig genährte . „ 4042 

Kühe: : 

a) vollfleischige, ausgemästete . 64—79 

b) Mastkühe ; 64—60 

c) gut genährte 36—40 

d) mässig genährte . 22—28 

Färsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete . 66—72 

b) Mastfärsen . . 2. a a a T6064 

c) gut genährte . . . 50—54 

d) mässig genährte . . 42—46 

Jungvieh: . 

a) gut genährtes . 77 ABER 
b) mässig genährtes. ....38—40 
Kälber: 

a) beste ausgemästete Kälber. . 78—84 

b) Mastkälber . 68-7 

c) gut genährte . x. 3 2 2.2.260-66 

d) mässig genährte . . . 2... 52—58 

Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete Läm- 
mer und jüngere Hammel . 70—76 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Mutterschalle 6066 
e) zut zenihbrte „44 54 
Mastschweine: 
a) vollfleischige von 120 bis 150 kg 
-"Lebendgewicht . . . 2. 2... 80—84 
b) vollfleischige von 100 bis 120 kg d 
Lebendge wicht 7278 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendge wicht .-. 66-70 

d) fleischige Schweine von mehr als 

77JVVVVVVTT ER 

e) Sauen und späte Kastrate . . 64—72" 


f) Bacon-Sch weine — 
Tendenz: ruhig. 
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Ullstein-Sonderhefte 


Alles aus Früchten, 90 Rezepte für Obstspeisen, 
Fruchtsuppen, Grützen usw. . 135 zł 


Obst einmachen. Wie man Marmelade, Gelee und 
Fruchtsaft bereitet, Obst einmacht....... 1.90 21 


Macht Euch endlich frei — von der Haus- 
halt - Sklaverei. Der vereinfachte Haushalt und 
wie man ihn zeitgemäss führt. — Hausfrauen, der 
halbe Tag gehört Euch ........ 2478 21 


„DOM Verlagsgesellschaft 


G. m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 


A 
MAA 


Sämtliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pac: 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Uleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 


DOM-Verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 
ESB 


Vereinigte 
Technische 
Lehranstälten 


Viele hundert neue 
Modelle 


für Herbst und Winter finden Sie in den 
neuen 


Ullstein- 


T) (Technische Lehranstalt) 


O ſtdeutſches Vollsblaft 


Mittweida 


1.Ingenieurschule 
(Höhere technische Lehranstalt) 


2. Maschinenbauschule 
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Beyers Modeführer 


Herbst / Winter 1934/35. Mit großem Schnittbogen 


Bd. I. Damenkleidung 3.30 zł 
Bd. II. Kinderkleidung .......... 2.20 zł 


350 Modelle, Damen- und Kinderkleidung ... 1,35 zł 


Ullstein-Moden-Alben 


Herbst/Winter 1934/35 mit großem Schnittbogen. 


Demaiikleidung. 4: r.... 2.7 2, 2.70 zł 
Damen-, Jugend- u. Kinderkleidung 3.30 zł 
Jugend- und Kinderkleidung ...... 2.00 zł 


„Dom“- Verlagsgesellschaft 
m. b, H, Lemberg, Zielona 11. 


inserieren 
bringt 
Gewinn! 


Jn jede Familie gehört 
Das Lexikon der 


Gesundheit 


als unentbehrlicher Ratgeber in guten und 
bösen Tagen, als praktischer Wegweiser 
zu Gesundheit und Lebensfreude! Er- 
fahrene Ärzte und Sachverständige haben 
die Erkenntnisse der modernen Wissen- 
schaft mit dem Schatz uralter Erfahrun- 
gen der Volksmedizin vereinigt. 


(Deutschland) 


Maschinenbau 
Elektrotechnik 
Automobiltechnik 
Flugtechnik 
Betriebswissenschaften 


In 5600 Stichworten 
und über 300 Abbildungen 


gibt das neue Lexikon Auskunft über 
Auskunft, ohne aber zu verhängnisvoller 
Selbstbehandlung zu verleiten in Fällen, 


Moden-Alben 


die soeben erschienen! Wollen Sie sich 
einen hübschen Mantel selber schneidern ? 
Ein Kleid? Kostüm, Bluse, Rock oder 
auch Wäsche? Dann kaufen Sie sich eins 
der Ullstein-Moden-Alben, die als einzige 
die Modelle der „sprechenden“ Ullstein- 
Schnitte zeigen! 


„DOM“ 


Verlags-Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg (Lwöw), Zielona 11. 


Ihre beste Freundin: 


Beyers Frauen- Illustrierte 
für 20 Pfennig wöchentlich 
bunt, billig, bildend 


Romane und Novellen 
packend und lebenswahr — 
Theater und Film vor 
und hinter den Kulissen — 
Lebensfragen, zeitnah 

und beispielgebend — 

Mode und Kleider . 
schön und praktisch — 
Schönheitspflege, 
Hauswirtschaft, 
Handarbeiten 


Beyer — 
der Verlag für die Frau 
Leipzig CÌ - Berlin 


Die kulturelle Jeitſchrift der deutſchen 
Minderheit in polen 
0 ͤ EEE EEE 


Soeben erſchien: 


Deutſche 
Monatshefte in polen 


Jeitſchrift für 
Geſchichte und Gegenwart 
des Deutſchtums in polen 


Jahrgang 1 — Heft Nr. 1 


Aus dem Inhalt: 


V. Kauder: Blick in die Zeit 
W. Kuhn: Das Deutſchtum in Kongreß⸗ 
polen und Ungarn 
Bruno Brehm: Die Heimkehr 
Heinz Weber: Die ſchleſiſche Heimat im 
Bild. Mit 11 Bildern 


W. Wuladinowic: Das „Pan Tadeuſz“⸗Jahr uſw. 


Einzelheft zloty 1.50 


Im Abonnement ¼ jährl. zu 3.75, / jähr. z! 14.— 


C d ⁊ͤ d . ATAS 
Jeder am geiſtigen und politiſchen Leben 
der deutſchen Minderheit intereſſierte 


Deutſche muß Abonnent ſein. 


„Dom“ verlags⸗Geſellſchaft 


Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


die vor den Arzt gehören! 
In vorzüglicher Ganzleinenausstattung 


Zloty 6.60 


„DOM“ 


Verlags- Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


Ean N 
Anglers A.B.C. 


Ein Handbuch für die einfache Angelei, 
von C. Benedek. 3.95 zł 
Winke über den Gartenzaun. 


Praktiſcher Ratgeber für den Gemüſe⸗, 
Obſt⸗ und Ziergarten, von H. Neuhaus. 
3.95 zł 


Das kleine Geflügelbuch. 


Praktiſcher Ratgeber für den Kleinbetrieb, 
von Bernh. Grzimek. 3.95 21 


Erhältlich im 
„Dom“ verlag G. m. b. h. 


Lemberg, Zielona 11. 
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